„Was wir verloren haben, darf nicht verloren fein!" 
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Nr. 26. | Berlin, 28. Juni 1929. 4 10. Jahrg. 


Lerdrängte! Liquidationsgeſchädigte! ach in Wehen m der 
großen Kundgebung der Grenz-, Auslands: und Kolonialdeutſchen, 


die am nächſten Sonntag, dem 30. d. M., vormittags 10% Uhr im Saalbau am Friedrichshain ſtattfindet. Von 
mehreren fachkundigen Nednern wird das Thema behandelt = 
„Die Pariſer Tributverhandlungen und die Entſchädigungsfrage.“ 

Das Kriegsſchädenſchlußgeſetz hat vielen Geſchädigten Hilfe gebracht, aber es iſt keine Löſung der Entſchädigungs⸗ 
frage. In das Gutachten der Pariſer Sachverftändigen-Ronjerenz iſt die von uns verlangte Anrechnung der vom 
Reiche gezahlten und noch zu leiſtenden Entſchädigungen auf die Jahresleiſtungen an die Feinde nicht berückſichtigt. 
Es gilt nun, mit aller Energie einzutreten dafür, daß dieſe berechtigten Forderungen auf der bevorſtehenden Tagung 
der Regierungen anerkannt werden. Es handelt ſich ſomit um einen außerordentlich wichtigen Schritt zur 

Neuaufrollung der Entſchädigungsfrage, 
bei der wir uns auf die frühere Entſchließung des Neichskages ſtützen. Negierung und Reichstag ſind eingeladen. 
Verdrängte Oſtmärker, erſcheint in Maſſen zur Wahrnehmung Eurer Rechte! 


Eine neue Denkſchriſt det Arbeitsgemeinjcjait über die Entihädiaungsfeage. 


ufſtellung eines Sojorfprogramms. 


Die Arbeitsgemeinſchaft der önkereſſenvertretungen für den Erfatz! Entſchädigungsbeträgen und die Bildung eines Fonds zum Velten der 


von Kriegs- und Verdrängungs⸗ 
ſchäden hat eine neue Denkſchrit jur 
Entſchädigungsfrage ausgearbeitet, 
die ſie dem Herrn Neichspräſidenten, 
dem Herrn Reichskanzler, allen 
Neichsminiſtern, allen Neichstags⸗ 
fraktionen und allen Mitgliedern 
des 18. Ausſchuſſes des Reichstages, 
jowie der Preſſe zugeftellt hat. 

Sie nimmt darin Stellung zu den 
Pariſer Tributverhandlungen und 
ihren Ergebniſſen für die Entſchädi- 
gungsfrage, insbeſondere auch zu der 
dabei beſchloſſenen Freigabe liqui- 
dierten deutſchen Eigentumes und zu 
dem Verbot weiterer Li- 
quidierungen, einer Frage, die 
ja beſonders auch für das 
Deutſchtum in Polen von 
größter Wichtigkeit ſſt, 
was in der Denkfchrift ebenfalls 
hervorgehoben wird. Sie bejchäftigt 
ſich dann mit der Frage der Ver- 
wendung des vorausficht-⸗ 
lich verbleibenden Neſtes 
des Entfhädigungskapi- 
tals in Verbindung mit infolge 
der Freigabe liquidierten Eigen- 
tumes zurückzuzahlender bzw. zu 
erſparender Eutſchädigungen und 
kommt im Anfıhluß daran zu Vor- 
ſchlägen für eine Auf- 
beſſerung der Entſchädi— 
gung. Sie verlangt einen IOpro= 
zentigen Juſchlag zu den bisherigen 


Geheimrat Profeflor De. Aernft, 
(Text ſiehe Seite 399.) 


Kleingeſchädigten, insbejondere ſol⸗ 
cher, deren Hauptſchäden im 
Exiſtenzverluſt beſteht und die in- 
folgedeſſen bisher nur eine geringe 
oder gar keine Entſchädigung er- 
halten haben. Die Arbeitsgemein- 
ſchaft macht in dieſer Beziehung 
einen ſehr bemerkenswerten Vor- 
ſchlag, der darauf hinausläuft, daß 
aus den Erſparniſſen am Entjchä- 
digungskapital, hauptſächlich an 
Schuldbucheintragungen jährlich 
7 Millionen Mark für diefen 
Fonds zur Verfügung geſtellt 
werden ſollen. 

ber die Frage, ob und was vom 
Entſchädigungskapital übrigbleiben 
wird, hat die Arbeitsgemeinſchaft 
vor kurzem eine Beſprechung mit 
dem Präſidenten des RNeichsent- 
ſchädigungsamtes, Herrn Dr. Kar- 
pinjki, gehabt. Letzterer vertritt 
die Auffaſſung, daß vorausſichtlich 
vom Entfchädigungskapital nichts 
übrigbleiben wird, daß ſich aber 
Senaueres zur Seit noch nicht ſagen 
läßt, weil eine Weihe größerer 
Schadensfälle noch nicht erledigt iſt 
und durch dieſe die Frage ein völlig 
anderes Geſicht bekommen kann. 
Herr Präſident Dr. Karpinfki 
bat dieſer Auffaſſlung auch 
öffentlich Ausdruck gegeben, 
indem er eine dementjprechende 
Notiz au die Zeitungen verjandt hat. 

Demgegenüber bleibt die Ar- 
beitsgemeinſchaft auf ihrem 
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Standpunkt beſtehen, wie ſie in folgender Erklärung, die ſie der ] Deutjchlands beſchäftigt und in ihrem Schlußbericht feſtgeſtellt, daß die 


Preſſe zugeben ließ, Ausdruck gibt: 

„Bei ihrem neuen Sofortprogramm hat die Arbeitsgemeinſchaft 
mit bedeutenden Erſparniſſen im Entſchädigungsdberfahren gerechnet. 
Das Neichsentſchädigungsamt dementiert in der Preſſe die Möglich- 
keit nennenswerter derartiger Überſchüſſe. Demgegenüber hält die 
Arbeitsgemeinſchaft an ihrer Auffaſſung feſt, daß ſich ehr erhebliche 
Erſparniſſe allein auf Grund von Überſchätzung des Entſchädigungs⸗ 
bedarfs ergeben werden. Zwar kann der Durchſchnittsbedarf je 
Schadensfall durch einige noch unerledigte große Schadensfälle ge⸗ 
ſteigert werden; andererſeits aber ſind rund vier Sünftel der noch 
unerledigten Fälle Wertpapierſchäden, und bei dieſen find die durch⸗ 
ſchnittlichen Schadensbeträge und auch die Entſchädigungsſätze be=- 
deutend niedriger als bei den Sachſchäden.“ 

Die Frage — zu der in dem Nundſchreiben Nr. 5 an unſere Orts- 
gruppen noch nähere Mitteilungen gemacht werden — wird in der Kund⸗ 
gebung der VBerdrängten, und Liquidationsgeſchädigten, die am Sonntag 
vormittag 10% Uhr in Berlin im Saalbau am Friedrichshain ſtattjindet, 
vom Bundespräſideuten Sinſchel und anderen Rednern behandelt 
werden. Auch wenn ſich heute tatſächlich noch nicht genau überſehen 
läßt, welche Mittel aus zu erübrigendem Entſchädigungskapital und 
infolge der Sreigaben für eine Aufbeſſerung der Entſchädigung zur 
Verfügung ſtehen werden, jo erachten es der Deutſche Oftbund und die 
übrigen Verbände der Arbeitsgemeinſchaft als ihre Pflicht, jetzt 
ſchon Vorſchläge für den Fall, daß die Angelegenheit einen für die 
Geſchädigten günftigen Abſchluß nimmt, zu machen. Dabei verlangen 
die Verbände erneut die Aufhebung der Kapitalertragsſteuer, die 
namentlich nach dem ſtarken Kursrückgang der Schuld- 
bucheintragungen heute weniger den je berechtigt iſt. 


Die Preſſe über die Denltſchrift. 


Die neue Denkjchrift der Arbeitsgemeinſchaft ift in der Prejje 
außerordentlich günſtig aufgenommen worden. 

So bringt der „Berliner Börſen⸗Courier“ (Nr. 290) auf der erjten 
Seite unter der großen Übeſchrift „Sofort- Programm der 
Geſchädigten“ einen längeren Artikel, indem er die Hauptpunkte 
des Sofort- Programms in fettem Druck wiedergibt und im An- 
ſchluß daran u. a. ſchreibt: 

„Es wäre durchaus zu begrüßen, wenn deu berech- 
tigten Sorderungen der Arbeitsgemeinſchaft trotz 
der eruſten Sinanzlage des Neichs Aechnung ge⸗ 
tragen werden könnte. Die Pariſer Sachverſtändigenkonferenz 
hat ſich mehrmals eingehend auch mit der inneren Entſchädigungspflicht 
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neue Schuldenregelung auch von der Nückfichtnabme auf dieſe Jahlungen 
des Reichs „weitgehend beeinflußt“ wurde. Es wäre nur recht und 
billig, wenn die Liquidationsgeſchädigten, deren Benachteiligung 
durch das Kriegsſchädenſchlußgeſetz vom Reichstag 
allfeitig anerkannt wurde, aus der Entlaftung des. Reichs 
Nutzen ziehen. Das Programm der Arbeitsgemeinſchaft von 1927, 
das die Anſprüche der Liquidationsgeſchädigten mit der ſchw'erigen 
Sinanzlage des Neichs in Einklang zu bringen verluchte, könnte bei 
einer Korrektur des Kriegsſchädenſchlußgeſetzes als Grundlage dienen. 
Die Überfchüffe aus den Liquidationserlöſen müflen den Heſchädigten 
zugute kommen. Es handelt ſich, ſoweit bisher ein Überblick zu ge- 
winnen iſt, um beträchtliche Summen. Die überſchüſſe in Egland, ohne 
Dominions, 3. B. betragen etwa 200 ne Soldmark, die nach der 
üblichen Berechnungsquote von 20 v. H. 40 Millionen Reichsmark an 
Entſchädigungen erjparen würden. Wenn der von der Arbeits- 
gemeinschaft vorgeſchlagene Weg u keiner Löſung führen ſollte, wird 
man nach anderen Möglichkeiten ſuchen müſſen, um dem Verlangen der 
Liquidationsgeſchädigten gerecht zu werden.“ 

Das „Berliner Tageblatt“ bringt in der Handelsbeilage zu Nr. 295 
unter der Überschrift „Forderungen der Geſchädigten auf Grund des 
oung- Plans“ ebenfalls einen langen Artikel, in dem es ſchreibt, daß 
ihm die Darlegungen der Denkſchrift „durch die vielleicht vom fis- 
kaliſchen Intereſſe etwas beeinflußten Ausführungen des Reichs- 
entſchädigungsamts nicht ohne weiteres widerlegt erſcheinen“ und es 
bemerkt weiter, daß die Denkſchrift „darüber hinaus noch ſehr 
beachtenswerte Sor derungen enthält“. Dieſe Forderungen 
gibt das „Berliner Tageblatt“ dann wieder. Durch die Art der 
Wiedergabe gibt es zu erkennen, daß es mit diefen Sorderungen durch- 
aus einverſtanden iſt. 

Die „Voſſiſche Jeitung“ berichtet in Nr. 295 unter der Überſchrift 
„Auswirkungen des Aoung- Planes“ ebenfalls in einem beſonderen 
Artikel über den Inhalt der Denkjchrift. 

Der „Berliner Lokal⸗ Anzeiger“ unterrichtet ſeine Leſer in Ar. 295 
über die Vorſchläge der Arbeitsgemeinjchaft unter der Überſchrift 
„Liquidationsgeſchädigte und Aoung- Plan“. 

Auch die übrigen Zeitungen berichten über die neuen Vorſchläge 
der Arbeitsgemeinſchaft in durchaus objektiver und zum Teil zu- 
ſtimmender Weiſe und machen jugleich darauf aufmerkſam, daß die 
Arbeitsgemeinſchaft für ihre neuen Forderungen bei der „großen 
Kundgebung der Verdrängten und Liquidationsgeſchädigten, die am 
Sonntag vormittag 10% Uhr im Saalbau am Friedrichshain ſtatt⸗ 
eee mit Nachdruck eintreten wird. 


Auch ein Kapitel zur Kriegsſchuldfrage. 


Bei der Behandlung der Kriegsſchuldfrage ift es mit einer Durch- 
forſchung des diplomatiſchen Schriftwechſels und dem Studium der 
Tätigkeit dieſer oder jener verantwortlichen Negierungsſtelle nicht getan. 
Die Haltung derjenigen Faktoren darf gleichfalls nicht außer acht 
gelaſſen werden, die damals, in der Vorkriegszeit, zwar kein völker- 
rechtliches Dajein führten, darum aber keineswegs weniger wirklich 
waren, als es Staaten und Regierungen find, hinter denen organifierte 


Machtmittel ſtehen. An dieſe letzteren wird bei einer Unterfuchung der 


Kriegsſchuld immer in erſter Linie und faft ausſchließlich gedacht. Wenn 


nun die Kriegsſchuldfrage wirklich eine Schuldfrage ſein, alſo einen 


moraliſchen Hintergrund haben ſoll, dann dürfen wir nicht bei einer 
Betrachtung der Mächte ſtehenbleiben, die dank ihrer materiellen Hilfs- 
mittel fähig waren, einen Waffengang zu wagen, ſondern wir müſſen 
auch nach Wunſch und Ablicht der anderen fragen, die mangels eigener 
ſtaatlicher Kräfte für manchen Beobachter nur Steine im Spiel der 
Großen geweſen Jind. 


Polen war vor dem Weltkriege kein Staat, aber das ganze 
Volk, ſoweit es politiſch intereſſiert war, hat 
einen Kriegmit klarer Bewußtheit ſeiner etwaigen 
Solgen gewollt. Irgendwie haben fie alle Jo gedacht wie Adam 
. ſie gelehrt W zu beten: Um den allgemeinen 
er bitten wir Dich, o Herr, für die Srei⸗ 
heit der Völker — für ihre Lreiheit meinten fie, für ihren 
Staat. Nicht mehr um den Sieg ihrer Waffen beteten ſie; denn 
die Hoffnung, aus eigener Kraft frei zu werden, hatten ſie nach dem 
Mißlingen ihrer Aufftände endgültig begraben. Auch dieſe Aufltände 
von 1830 / 46/8 / 6 hatten fie nur im Glauben an den bewaffneten Bei- 
ſtand der europäifchen Völker gewagt. Ihre Hoffnung war Jeit 
dem Untergange des altpolnilchen Reiches immer und überall der 
europäiſche Krieg. Sie haben jede Gefährdung des Friedens 
und jede revolutionäre Bewegung unter den Völkern mit offener 
Sreude begrüßt und jede politiſche Spannung zwifchen den Mächten und 
jede innere Unruhe in den Staaten durch diplomatiſche Intrigen und 
geſchickte Propaganda zu verſthärfen und zu einem allgemeinen Konflikte 
auszuweiten verſucht. Sie haben in jedem Kriege des vergangenen Jahr- 
hunderts den Vorboten der Auferſtehung eines großpolniſchen Staates 
geſehen. Sie wurden nicht müde, den Völkern und Regierungen zu 
„beweilen“, daß ein Krieg für die Befreiung Polens, 
alſo ein Krieg gegen Rußland und ES gegen Deutſchland, 
zu den „heiligſten Pflichten der ziviliſierten 
Moenſchheit“ gehört. Jede geiſtige Strömung 19 den Völkern 
wurde von ihnen in den Dienſt diefer Sache geftelli: Die demokratiſche 


Welle des Vormärz, das Nationalitätenprinzip, das zur Befreiung des 
Balkans und zur Einigung Mitteleuropas führte, er internationale 
Katholizismus, der am Ende der 70 er Jahre auf dem Höhepunkt Jeiner 
europäiſchen Geltung ſtand, und die rote Internationale von Bakunin 
und Karl Marx bis zu Bebel und Lenin. 

Die Polen wußten ſehr wohl, daß die polniſche Frage in ihrem 
Sinne nur gelöſt werden konnte, weun es zu einem Kriege zwischen den 
Teilungsmächten kam. Ihre Erwartung, daß öſterreich als katholiſche 
Vormacht Europas ſich der polniſchen Sache annehmen würde, wurde 
durch die Übereinſtimmung, die in Berlin und Petersburg hinſichtlich der 
polniſchen Frage herrſchte, enttäuſcht. Erſt der Sturz Bismarcks 
machte für fie den Weg zum Handeln frei. Die fortſchreitende Auf- 
löſung der Donau- Monarchie und die allmähliche Sfolierung Deutjıh- 
lands haben die Durchführung ihrer Pläne begünſtigt, und mit Freuden 
ſtellten fie feſt, wie in der ruſſiſchen Geſellſchaft die Abneigung gegen das 
Deutſchtum wuchs. Seit den 90 er Jahren und noch ſchärfer im erſten 
Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts hat Polen ſeinen politiſchen Willen im 
Programm der nationaldemokratiſchen Partei 
zum Ausdruck gebracht. Man wende nicht ein, daß es nur eine Partei, 
alſo eine Gruppe des Geſamtvolkes war, die den Krieg zwiſchen den 
N nah als erſtrebenswertes Ziel vor Augen gehabt batı denn 

dieſe Partei wurde unter der Führung Roman Dmomfkis zum 

ausſchlaggebenden Faktor im politiſchen Leben Kongreßpolens. 
Sie hatte in Poſen den verhältnismäßig ſtärkſten Anhang; gefunden 
und jaft die geſamte bürgerliche Intelligenz des polniſchen Volkes um- 
faßt. Sn Galizien, wo ſie nur ſchwer Fuß fallen konnte, haben ihre 
jchärfſten innerpolitiſchen Gegner, die Sozialiſten um Piljudjki, _ 
außenpolitiſch doch das gleiche Sie eines Krieges zwiſchen den Ceilungs⸗ 
mächten verfolgt. Daß die Nationaldemokraten mit Nußland gegen 
Deutſchland, die Sozialiſten mit österreich, dem Bundesgenoſſen des 
Deutſchen Reiches, gegen Nußland gehen wollten, machte dabei keinen 
grundſätzlichen Unterschied aus. 

Das Programm Dmomwjkis iſt mit wenig Worten umriſſen. Sein 
Beſtreben war es, die ruſſiſchen Intereſſen mit denen Polens zu ver- 
binden. Die Bereinigung aller Polen innerhalb der 
Grenzen eines Staates war für ihn der vor⸗ 
dringlichſte Schritt. Rußland ſollte als Vormacht der ſlawiſchen 


Nationen die polnischen Länder von der Fremdherrſchaft der Deutſchen 


befreien. Die Seindfchaft gegen das Deutſchtum wurde in der Vor- 
ſtellung der Nationaldemokraten jum letzten und bleibenden Inhalt 
ihrer nationalen Idee. Dadurch wurde nichts grundſätzlich Neues in 
der polniſchen Seele geweckt; es wurde nur ein altes Erbe erneuert, daß 
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durch den äußeren Kampf gegen Nußland verdeckt worden war. Die 
Polen haben getan, was in ihren Kräften ſtand, 
um einen allgemeinen Krieg gegen Deutſchland zu 
entfeſſeln. Omowſki hat in Polen ſelbſt und in Rußland die 
Feindſchaft gegen Mitteleuropa geſchürt und eifrig die weltlichen Expan- 
ſionswünſche der Panflamijten in Petersburg und Moskau unterſtützt. 
Dabei hat er jeden Ausdruck einer ruſſenfeindlichen Neigung, die in 
Polen doch nicht auszurotten war, durch das vorbildliche Wirken ſeiner 
überalihin verzweigten Geheimverbände im Keime erſtickt und in eine 
feindſelige Kundgebung gegen Deutſchland verwandelt. Die National- 
demokraten haben aus der Geſchichte ihres Volkes eine einzige große 
Anklage gegen das Deutſchtum und aus jeder Nachricht über die 
deutſchen Oſtmarken eine neue entſtellende Klage über Preußen gemacht. 
Sie haben jede Demütigung ihres nationalen Empfindens durch Rußland 
ohne Widerjpru hingenommen und die Volle begeisterter Panjlamijten 
geſpielt. Sie haben die franzöſiſchen Zweifel an der Schlagfertigkeit des 
rufſiſchen Bundesgenoſſen durch die gleiche Betonung ihrer Verbunden 
heit mit der Sache Rußlands und Frankreichs zerjireut und 1912 bei 
einem Beſuche franzöfifcher Politiker in Kongreßpolen und Galizien 
durch den Nachweis ihrer zuverläffigen Geſinnung das Zeichen zur letzten 
Verſtändigung zwiſchen Paris und Petersburg über die Frage eines 
offenen Vorgehens gegen Deutſchland gegeben. Polen kehrte zu feiner 
geſchichtlichen Aufgabe, die es in der Frühzeit ſeines Staates erfüllt hat, 
zurück. Es ſchützt Europa nicht mehr vor dem heute ungefährlichen 
Kupland, ſondern vor der „deutſchen Gefahr“. Dieſes Schlag- 
wort Dmomjkis, das den Schlagwörtern der anderen angepaßt war 
wurde in Paris und London oder wo ſonſt immer jemand durch Deutjch- 
land bedroht zu ſein glaubte, mit Freude begrüßt und benutzt. Die Nach- 
richten der Nationaldemokraten haben das anklagende Material gegen 
Deutſchland vermehrt, das dort geſammelt und verwertet wurde, und 
noch mehr: Jeine propagandiſtiſche Aufmachung hat die Weſtvölker in 
ihrem Glauben bejtärkt, daß ein Krieg gegen Deutſchland ein Dienſt an 
einer gerechten Sache ſei. Wenn wir von einer Verhetzung 
der Welt gegen Deutſchland ſprechen, wollen wir 
auch die Handlangerdienſte nicht überſehen, die 
Polen den Regierungen und der Preffe des Aus- 
landes hierbei geleiftet bat. 

Ju der Gewißheit der nahenden Kataſtrophe haben die national⸗ 
demokratiſchen Führer aus den drei Teilungsgebieten im Frühjahr 1914 
bindende Nichtlinien für das Verhalten der Polen 
im kommenden Kriege aufgeſtellt: offen oder verborgen 
alles zur Unterſtützung der Weſtmächte und Rußlands und zur 
Schwächung der Mittelmächte zu tun. Und als dann die Nachricht vom 
Morde in Sarajewo die Völker in Schrecken verſetzte, haben ſie die 
Stunde begrüßt, die der Auftakt zum blutigſten aller Kriege war, und 
Jie haben es mit unverhohlener Freude und offener Genugtuung über den 
endlichen Erfolg ihrer jahrzehntelangen Arbeit getan. Sie wußten ſehr 
wohl, daß ihre Heimat Kriegsschauplatz fein würde, aber hinter der 
Kriegsnot ihrer Heimat haben fie den Suſammenbruch Mitteleuropas 
und die Zerschlagung Nußlands als eine Verheißung ihrer ſtaatlichen 
Erneuerung geſehen. 

Der Krieg ſelbſt hat die Kunſt ihrer diplomatiſchen Nänke, die 
Sähigkeit ihrer Lüge und die Gejchicklichkeit ihrer Propaganda zur 
vollſten Entfaltung gebracht. Ihre größte Sorge iſt es geweſen, daß der 
Krieg beendet ſein könnte, ehe Deutſchland völlig niedergerungen und 
ehe es ihnen ſelbſt gelungen ſein würde, die Weſtmächte für die Durch- 
führung ihrer Pläne zu gewinnen. Ihr erftes Ziel iſt es allo 
geweſen, den Krieg fo lange wie möglich hinaus- 
zuziehen und den Kampfgeiſt der Alliierten durch 
die Gewinnung eines neuen Bundesgenoſſen zu 
ſtärken, der das allmählich aus der Reihe der kriegführenden Mächte 
ausscheidende Nußland durch feine Menschen- und Materialmaſſen 
erſetzen konnte: Amerika. Und hier haben die Polen in der Cat 
in einer für Deutſchland äußerſt verhängnisvollen Weiſe gewirkt. Dem 
polniſchen Vertreter in Amerika, Soſu ko wiki, haben es die Weſt⸗ 
mächte mit in erſter Linie ju verdanken, daß die Vereinigten Staaten 
in den Krieg eingetreten ſind. Dieſer Pole hat dem Präſidenten Wilſon 
das Gift der deutſchfeindlichen Propaganda gereicht 
und die demokratische Empfänglichkeit dieſes Phantaſten gegen den 
„teutoniſchen Militarismus und die monarchiſche Willkür der Hohen⸗ 
zollern“ aufgereizt. Er hat Wilfon die Kunſt der Pariſer Methoden 
gelehrt, wie Deutſchland von innen heraus zu befiegen 
iſt mit Hilfe frankophiler Literaten durch die jerſetzende Wir- 
kung einer republikaniſchen Propaganda im hun- 
gernden Hinterlande, in der demoraliſierten Etappe und — vielleicht 
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auch — an der kämpfenden Front. Er hat dem Präfidenten die Schlag- 
worte geliefert, mit denen dieſer das amerikaniſche Volk zum Kriege 
gegen Veutſchland als dem „barbariſchen Feind des menſchlichen Fort- 
ſchritts“ begeiſtert und Jo Zustände geſchaffen, die im deutſchen Volke 
den Willen zum Widerſtande langſam erlahmen ließen. Mit dem Ein- 
tritt Amerikas in den Krieg war Sofnkomfkis Aufgabe erfüllt und die 
Fortdauer des Krieges bis zur Vernichtung Deutſchlands ſichergeſtellt. 
Die Polen waren am Siel; ſie hatten beſſer als die Nachfolger 
Bismarcks geſehen, daß die Feindſchaft der Ceilungsmächte 
untereinander die erſte Vorausfetzung ihrer ſtaat⸗ 
lichen Erneuerung geweſen ist. Der Geſchichktswiffenſchaft ift in 
der Erforſchung der Einzelheiten der polniſchen Kriegspropa- 
ganda noch eine große Aufgabe geſtellt. Die Tatjache, die hier kurz 
11 577 werden ſollte, ſteht feſt: Die geiftig und politiſch 
führenden Kreiſe Polens, die ſich in den Gedanken- 
gängen der Nationaldemokraten und der Sozia⸗ 
liften bewegten, haben den Krieg gewollt und nach 
Maßgabeder ihnen zur Verfügung ſtehenden Mittel 
zum militäriſchen Sufammenftoß der Mächte bei- 
getragen und noch mehr: Als der Aufmarſch der 
Welt gegen Deutſchland begonnen hatte, haben 
Jie zu den gewiſſenloſeſten Saboteuren eines etwa 
möglichen F§riedensſchluſſes gehört. 

Es liegt uns gewiß ganz fern, das Streben der Polen nach einem 
eigenen Staate ſchlechthin als unberechtigt aufuſehen. Wer für fein 
eigenes Volk das Recht auf Raum und Leben verlangt und geeignete 
Sicherungen des nationalen Lebensrechtes erſtrebt, kann billigerweiſe 
nichts Unrechtes daran finden, wenn ein anderes Volk für ſich das 
gleiche tut. Wir werden einem ſolchen Volke, ſelbſt wenn es in ſcharfem 
Gegenſatz zu unſeren Sielen tritt, die Achtung nicht verſagen, folange 
es ſich ehrlicher Waffen bedient. Was wir nicht anerkennen können, 
das iſt, daß Polen unſere geraubte Oftmark als untrennbaren Teil jeines 
Staates verlangt, denn deren Erwerb durch Polen konnte nur mit unehr⸗ 
lichen Mitteln geſchehen, wie auch die Sicherung des Naubes nur durch 
eine tägliche Erneuerung unehrlicher Methoden geſchieht. 

Wir haben nie geleugnet, daß ein Volk zur Verteidigung ſeines 
Daſeins das Recht beſitzt, die Entſcheidung der Waffen anzurufen. Was 
aber Polen angeht, jo wollen wir zwei Hinweiſe nicht unterlaffen: Dies 
Voll hat jeinen Staat nichtdurchden Nachweis eigenen 
pferwillens und perſönlicher Kampfbereitſchaft 
verdient. Es hat zu den feſtſtehenden Lehren ſeines politiſchen 
Glaubensbekenntniſſes gehört, daß andere Völker verpflichtet wären, 
für die Freiheit der Polen zu kämpfen. Hat aber Polen jemals für die 
Freiheit anderer Völker gekämpft? Haben die Legionen Dom- 
bromfkis nicht im Dienſte Napoleons in Spanien ein freiheit 
liebendes Volk unterjocht, um dadurch ihre eigene Freiheit zu erkaufen? 
Haben die galifiſchen Polen nicht nach der Erlangung einer provin⸗ 
ziellen Autonomie die aufſteigenden Kräfte der ukrainiſchen Bewegung 
mit ihrem Terror bedrängt, und haben ſie nicht ſchließlich aus dem 
Staate, den ſie lich von anderen geben ließen, ein Inſtrument des 
Halles und der Nache gemacht? Die Wortführer Polens auf der 
Diktatskonferenz in Verſailles mußten von Lloyd George mehr als 
einmal daran erinnert werden, daß der polniſche Staat Jein Daſein 
dem Tode von 10 Millionen Menſchen, die keine Polen waren, ver- 
dankt. Und — fo können wir hinzufügen — haben feit 1915 Deutſch⸗ 
ſand und Rußland denn noch für etwas anderes gegeneinander gekämpft 
als für die gegenſeitige Vernichtung und für die Freiheit einer Nation, 
von der Walter Harich ſagt: „Wer immer den Frieden in Europa 
ſtören wollte, der hat den polniſchen Bluthund von der Kette gelöſt.“ 
Noch eine zweite Bemerkung iſt nötig: Wer von der Gerechtigkeit 
ſeiner Sache fo ſehr überzeugt zu fein vorgibt, wie es die Polen tun, 
der ſollte auch fo ehrlich Jein, daß er ſich zu den Mitteln bekennt, die 
er zur Verwirklichung ſeines Rechtes angewandt hat, und wer früher 
fo offen den Wunſch nach europäiſchen Konflikten ausgeſprochen hat 
wie Polen, trägt ſelbſt dann, wenn er keine Möglichkeit zur Ver⸗ 
wirklichung feines Wunſches beſeſſen hätte, eine moraliſche Schuld und 
hat kein Recht, jetzt über andere zu Gericht zu ſitzen. Wir ſehen 
aber, daß die Behauptung von der deutſchen Alleinſchuld am Kriege 
in der öffentlichkeit kaum eines anderen Volkes ſo oft wiederholt 
und jo konſequent weiterverbreitet wird, wie gerade in Polen. Wir 
jehen, daß niemand mit ſeiner leidenden Unſchuld Jo verſchwenderiſch 
prahlt und fo unentwegt vom deutſchen Erbfeinde ſpricht wie unſer 
Nachbar im Olten. Wir erwarten, daß ſich die Kriegs- 
ſchuldforſchung in Sukunft mehr des polniſchen 
Gegenſtandes annehmen wird als bisher. Dr. K. 


Die polniſchen Schulen in der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen. 


Als vor zehn Jahren die Friedensverträge unterzeichnet wurden, 
hatte auch auf feindlicher Seite im Ernſt kaum einer daran gedacht, 
daß noch Grund vorhanden wäre, eine polniſche Minderheit innerhalb 
Deutſchlands unter den Schutz beſonderer Verträge zu ſtellen. Die 
Grenzen des neuen polniſchen Staates reichten überall Jo weit ins alte 
deutſche Reichsgebiet hinein, daß von einer nationalpolniſchen Be- 
völkerung auf reichsdeutſch gebliebenem Boden nicht mehr gesprochen 
werden konnte. Nur für Oberſchleſien beiderſeits der Ceilungsgremze 
wurden im Genfer Abkommen beſondere Minderbeitenklaufeln auf- 
gestellt. Für ſeine übrigen öſtlichen Grenzgebiete dagegen wurde dem 
Deutſchen Reich keine befondere Verpflichtung auferlegt. Doch die 


Polen machten ſich daran, hier, in der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen 
und im Allensteiner Land, aus den Neſten einer polniſch 
prechenden Bevölkerung eine nationale Minder- 
heit zu erziehen. Sie trugen in das reichsdeutſche Vorfeld ihrer 
neuen Grenze den großpolniſchen Staatsgedanken hinein; ſie ſprachen 
vor der Öffentlichkeit des Auslandes von einer unerlöſten Minderheit 
von 1,2 Millionen Polen in Deutfchland, die ohne Recht und Schutz 
den preußiſchen Hewaltmethoden preisgegeben Jei, da ſie keine Möglich- 
keit befite, ihre Kinder in polniſchen Schulen zu erziehen, und ſie ſchufen 
ſich im Polenbund und in ſchon beſtehenden Blättern, wie dem „Djiennik 
Berlinſki“ und der „Gazeta Olſztunſka“ Organe, die es ſich zum Siel 
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geſetzt haben, zu beweiſen, daß ſelbſt das durch Verjailles verſtümmelte 
Deutschland noch ein Staat mit ſtarken nationalen Minderheiten ſei. 
Crotz aller Bemühungen ebbte aber die nach der Auf- 
richtung des polniſchen Staates zunächſt aufgelebte polniſche Be- 
wegung in Deutſchland im Laufe der Jahre wieder zurück. 
Bei den letzten Wahlen haben die Polen nicht einmal vermocht, ihre 
zwei Landtagsmandate zu behaupten; die polniſchen Zeitungen klagten 
über das Jurückgehen ihrer Leſerzahl. Und wie das Berliner Polenblatt 
berichtet, hat noch vor kurzem der Leiter des Polenbundes in Sachſen, 
Ledwolowz, in einer Verſammlung geſagt: „Dieſe Säule (das 
polniſche Vereinsweſen in Deutjchland) beginnt morſch ju werden, und 
ſie wird im Laufe der Seit verfallen, wenn man ſie nicht recht- 
heitig ausbeſſert. ..“ 


Eine Wiederbelebung der polniſchen Bewegung tritt in der Grenz- 
mark ſtärker in die Erſcheinung, ſeitdem die preußiſſche Minder ⸗ 
heitenſchulverordnung den Polen die rechtliche Möglichkeit 
zum Ausbau eines nationalen Schulwefens gegeben hat. 
Die Vorbereitung und Durchführung der Verordnung iſt bekanntlich 
im engſten Einvernehmen mit der polniſchen Minderbeitenvertretung 
in Deutjchland geſchehen. Daß einer Minderheit, die ein lebendiges 
Bewußtfein ihres Volkstums beſitzt, das Recht auf freie kulturelle 
Entwicklung nicht vorenthalten werden Joll, verſteht ſich von ſelbſt. 
Was aber die Polen in Oeutſchland betrifft, jo muß doch darauf hin⸗ 
ewieſen werden, daß aus den Kreiſen der polniſch ſprechenden Eltern 
felbſt ein Verlangen nach Schulen mit ausſchließlich polniſcher Unter- 
richtsſprache nicht laut geworden iſt. Sie haben kaum einmal gegen 
die vor dem Inkrafttreten der neuen Verordnung beſtehende 
Regelung proteſtiert, die den polniſchen Kindern, deren Eltern es ver- 
langten, die Möglichkeit gab, polniſchen Sprachunterricht und Ne- 
ligionsunterricht in polniſcher Sprache zu erhalten. Ein Ver- 
langen nach rein polniſchen Schulen wurde vielmehr 
von den polniſchen Agitatoren vorgetragen, die ſich. 
ſeit Jahren darum bemühen, aus der national indifferenten oder mehr 
oder weniger dem Deutſchtum zuneigenden Grenzbevölkerung polniſcher 
Sunge eine politiſch aktive Minderheit zu machen. Da iſt es wertvoll, 
das Zeugnis eines Mannes zu hören, der ganz gewiß nicht gegen die 
Polen voreingenommen ift: Der Generalſekretär des Polenbundes in 
Deutſchland, Dr. Kaczmarek, hat vor kurzem in der „Baltiſchen 
Preſſe“ geschrieben: „Aus der grauen Maſſe der Polen 
in Deutſchland ragen kaum gebildete Vertreter 
der freien Berufe, etwa 12 Geiſtliche und 5 wohl- 
habendere Sutsbeſitzer hervor.“ Nach der Angabe dieſes 
Polenführers gibt es aljo unter der polniſchen Minderheit Deutſch⸗ 
lands nur 22 Perſonen, die für ſich den Anſpruch erheben können, der 
Gebildetenſchicht anzugehören. Der Reft iſt „graue Maſſe“. Genau 
genommen heißt das aber, daß außer dieſen 22 gebildeten National- 
polen alle die anderen, die von Eltern polnischer Mutterſprache ge- 
boren und in die Gebildetenjchicht hineingewachſen find, kulturell und 
politiſch im Deutſchtum aufgegangen ſind oder dieſem doch ſo nahe 
ſtehen, daß eine großpolniſche Nationalgeſinnung für fie nicht mehr in 
Frage kommt. Das Sehlen einer öntelligenz bedeutet aber auch, daß 
das Siel, welches ſich der Polenbund geſtellt hat, nicht durch Boden- 
ftändige allein erreicht werden kann, daß zu dieſem Swecke vielmehr 
geeignete Elemente für Schule und politiſche Propaganda von jenſeits 
der Grenze herangezogen werden müffen. Die Polen in 
Doeutſchland können alfo zu einer politifch aktiven 
Maſſe nur dann werden, wenn ihnen perſönliche und 
materielle Hilfe von außerhalb kommt. Die preußiſche 
Schulverordnung erkennt die Notwendigkeit, ſtaatsfremde Lehrkräfte 
heranzuziehen, auch ausdrücklich an. Nun iſt es eine alte Erfahrung, 
daß der Pole auch dort, wo er ſich bisher um politiſche und kulturelle 
Dinge nur wenig gekümmert hat, leicht einem Agitator folgt, der es 
verſteht, Jein ſchlummerndes Nationalbewußtſein und feine Abneigung 
gegen das Deutſchtum zu wecken. Das Nationalgefühl des polnifchen 
Bauern iſt eine latente Energie, die zu ihrer Auslöſung eines Anſtoßes 
von außen bedarf, die aber, wenn ſie einmal geweckt iſt, wenig an⸗ 
genehme Formen anzunehmen pflegt. Wenn der Pole jeine Kinder 
dann in Nationalſchulen ſchickt, dann tut er es, weil er darin einen 
Proteſt gegen das Deutſchtum ſieht, weniger deshalb, weil er ſich da- 
von eine beſſere Ausbildung ſeiner Kinder verſpricht. Er Jucht dann 
weniger den Wettbewerb mit den Deutſchen, als die Erziehung zur 
nationalen Unduldſamkeit. Die Schule ift eine politiſche 
Angelegenheit. Das Bedenkliche der preußiſchen 
Verordnung liegt daher auch nicht Jo fehr auf 
kulturellem als auf politiſchem Gebiet. 


Die Durchführung der Verordnung in der Grenmark Pofen- 
Weſtpreußen iſt nunmehr faft zum Abſchluß gekommen. Seit ihrem 
Inkrafttreten find in der Provinz 19 polniſche Schulen er- 
öffnet worden; 4 weitere befinden ſich in Vor- 
bereitung. Davon entfallen (nach einer Aufftellung im „Geſelligen“, 
Schneidemühl) auf den Kreis Flatow 14 Schulen mit 618 Schülern 
und 22 Lehrkräften, und zwar 


Die ſtärkſten Fortſchritte haben die Polen demnach im Kreije 
Slatow gemacht. In 7 Schulen dieſes Kreiſes beträgt die Schülerzahl 
weniger als 40, bei der ſelbſt in Weſtoberſchleſien, im Geltungs⸗ 
bereich des Genfer Abkommens, für Deutſchland kein vertraglicher 
Anlaß zur Unterhaltung und Duldung einer polniſchen Schule gegeben 
wäre. Außer in den genannten Orten ſollen noch in Seefelde und 
Preußenfeld (Kreis Slatow) polnische Schulen eröffnet werden, 
die erſtere für 20 Kinder mit einem Lehrer, die letztere für etwa 
40 Kinder mit zwei Lehrern. Auch iſt damit zu rechnen, daß in 
Flatow ſelbſt eine Schule eröffnet wird, an der vorausſichtlich 50 
bis 60 Kinder von drei Lehrkräften unterrichtet werden, Jo daß im 
ganzen Kreiſe 730—740 polniſche Kinder die neuen 
Minderheitenſchulen bejuchen und 28 Lehrer an- 
geſtellt ſein werden. Die Sahl der Kinder, die im Kreiſe Slatow 
der polnifchen Minderheiten zuzurechnen ſind, beträgt 958; demnach 
werden in Zukunft noch etwa 220 polniſche Kinder auch weiterhin die 
deutſchen Schulen beſuchen. Im Kreiſe Bom ſt wurden in Neu 


[Kramzig, Kramfig, Groß und Kleinpolemuckel 


polniſche Schulen errichtet, an denen fünf Lehrer beſchäftigt lind, und 
im Kreiſe Meſeritz iſt eine Schule in Groß- Dammer für 
112 Schüler mit drei Lehrern eröffnet worden. Schließlich denken die 
Polen daran, in Schneidemühl ein polniſches Gymna- 
Jium zu eröffnen. Es handelt ſich bei diefen Schulen ausſchließlich 
um private Unterrichtsanſtalten. Die Polen haben auf 
öffentliche Minderheitsſchulen verzichtet, weil ſie ſich auf dieſe Weiſe 
der ſtaatlichen Aufficht leichter entziehen und die Schulen ungehinderter 
zu politiſchen Erziehungsanſtalten ausgeſtalten können. 

Welcher Geiſt in ihnen herrſchen wird, das konnten die deutſchen 
Einwohner der betroffenen Ortſchaften ſchon bei den zum Teil groß 
aufgezogenen Cröffnungsfeier lichkeiten ſeſtſtellen. In 
Kramzig wurden die polniſch ſprechenden Eltern, die ſich wenig ge» 
neigt zeigten, ihre Kinder aus der deutſchen Schule berauszunehmen, 
mit Drohungen und Verlprechungen bedrängt, dje ſtark an oftober- 
ſchleſiſche Gebräuche erinnern. An der Eröffnung der meiſten Schulen 
nahmen die bekannten Polenführer Baczewfki und Domanfki teil. 
Dabei wurden die Klaffenzimmer mit den polniſchen Nationalfarben 
behängt ohne Rückſicht darauf, daß in denjelben Gebäuden und 
Näumen auch die deutſche Schule untergebracht iſt, und wurden Reden 
gehalten, in denen viel von einer Gegnerſchaft gegen Deutſchland, aber 
wenig vom Dank für das Entgegenkommen der preußiſchen Regierung 
zu hören war. In Kleinpoſemuckel wurde trotz des Ein- 
ſpruchs des deutſchen Lehrers die Eingangstür der deutſch⸗ 
katholiſchen Schule, alſo eines Staatsgebäudes, mit den polniſchen 
Sarben geſchmückt. Seit der Eröffnung der polniſchen Schulen, 
meldet die „Märk.-Pof.-Stg.“ aus Poſemuckel, gibt es täglich Nei- 
bereien unter den Ortsbewohnern. Die polniſchen Kinder verſpotten 
die deutſchen und tragen die ihnen ſchnell anerzogene Abneigung 
offen zur Schau. Bei der Eröffnung der Schule wurde der Neichs- 
präfident durch Swifchenrufſe „unverantwortlicher Teilnehmer“ 
verhöhnt. 

Die Vorfälle in Poſemuckel find auf Grund einer Beſchwerde der 
deutſchen Ortsbewohner, die ſich in ihrem nationalen Empfinden durch 
das demonſtrative Auftreten der Polen aufs ſchwerſte verletzt fühlen 
mußten, bereits Gegenſtand einer amtlichen Unterſuchung geworden: 
Gegen eine Frau, die eine beleidigende Außerung über Hindenburg 
getan hat, wird öffentliche Anklage erhoben; gegen die weißrote Ver- 
zierung am Schulgebäude hat man an amtlicher Stelle nichts ein- 
zuwenden gewußt. 

Das ſind gewiß nur kleine Vorgänge, die als ſolche nur einen 
engen Kreis von Perſonen betreffen; aber ſie zeigen doch, daß ſich die 
Polen dort, wo ihnen die preußiſche Verordnung Vorteile eingebracht 
hatte, bereits als Herren der Lage fühlen und eine 
Sprache zu führen gedenken, die wenig von einem 
loyalen Verhalten gegen Staat und Volk erkennen 
läßt. Die Befürchtungen der deutſchen Bevölkerung aus den Grenz- 
gebieten bestätigen ſich ſchon jetzt, daß es ſich hier nicht um einen fried- 
lichen Wettbewerb zweier Schulſyſteme handeln wird, fondern um einen 
Kampf, der mit Boykott, Drangjalierung und Verhetzung durchgeführt 
wird und bei dem, trotzdem er auf deutſchem Neichsboden vor ſich 
geht, auf der einen Seite der zum Angriff ſtets bereite Pole mit der 
ſicheren Nückendeckung, die er an ſeinem Staate findet, und auf der 
anderen Seite die in die Abwehr gedrängte deutſche Bevölkerung 
hebt, der die ftaatliche Behörde in manchen Dingen ihre Unterſtützung 
verſagt. 

Alle Schulwünſche der polniſchen Minderheit ſind erfüllt. Was 
hat Oeutſchland damit gewonnen? „Die preußiſche Polenpolitik iſt 
eine Politik des Vertrauens“, ſchreibt die „Deutſche Nundſchau in 
Polen“ am 20. Juni, „fie wird gerechtfertigt fein, wenn ſich dieſes 
Vertrauen rechtfertigt. Wenn dann ihre Auswirkungen nach Polen 
hinüberſtrahlen, wird der nationale Friede gedeihen, der der Aus- 
gangs- und Endpunkt des Völkerfriedens werden muß. Aber er wird 
auch nur dann gedeihen.“ Die deutſche Regierung mag gehofft 
haben, daß ihre Bereitſchaft zu weiteſtem Entgegenkommen ihr die 
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Hitmärter! Beleiligt Euch in Maſſen an den Übernarteilihen Kundgebungen gegen dle Kriegsſchuloläge! 


als ein geeigneter Reſonanzboden für deutſche Beſchwerden erwieſen, Der Polenführer Jan Baczemwiki läßt ſich dort nieder. Man 
und Polen ſtellt ſeine unbegründeten Klagen und Vorwürfe gegen ſpricht ſchon davon, daß auch die bisher in Allenſtein erſcheinende 
Deutſchland keineswegs ein. Von einer Erwiderung des | „Sazeta Olſſtunſka“ dorthin überſiedeln ſoll. Durch die Sörderung 
Vertrauens kann keine Rede fein. Dagegen wird das | des polnischen Schulweſens wird der nationale Hrenzkampf verſchärft. 
Deutſchtum in der Oftmark ſtärker bedrängt als zuvor. Nicht nur 1 Su allen wirtſchaftlichen Nöten tritt noch die Schulnot für die deutſche 
haben die deutſchen Schulen der betreffenden Hemeinden einen großen | Grenzbevölkerung hinzu. Die weitere Entwicklung wird lehren, daß. 
Teil ihrer Kinder und zum Teil auch ihre Unterrichtsräume verloren, Jich die Polen nicht geändert haben, daß jedes Entgegenkommen, das 
die Intelligenz unter der polniſchen Minderheit wurde auch um eine man ihnen erweiſt, immer-noch ihre Angriffsluſt ſtärken und weitere 
ganze Reihe politiſch lehr tätiger Elemente verſtärkt. Namentlich | Forderungen hervorrufen wird, weil es von ihnen nicht als ein Zeichen 
Slatow ſcheint ein Siel der polniſchen Wünſche zu fein. Es ſoll der Selbſtſicherheit, ſondern als Schwäche des Gegners ausgelegt und 
eine neue Sentrale polniſcher Propaganda werden.! ausgenutzt wird. Dr. K. 


Polen im Ausland. 


Die Schulnof der Polen. 1111 et Siuoplas 0 am. 1 5 Sd 
5 2 5 8 8 f nicht vertraut war und der über dem Königshütter Stadion, wo eben- 
5 en 1 Kat: 15 e e e falls Wettkämpfe ausgetragen wurden, Flugblätter abwerfen ſollte, 
die der polnischen Schule nicht angehören. Das Herz krampft ſich die Orientierung verloren habe. Ferner wird vom polniſchen General- 
vor Schmerz zulammen, wenn man ſieht, daß die Einigkeit und konſulat der Abwurf von Slugzetteln über deutſchem Gebiet inſofern 
das önterelle nicht vorbanden find, wie es notwendig als zwecklos bezeichnet, als nur polniſche Staatsangehörige in die Liga 
wäre. Polnische Eltern befinnt Euchl“ Das ill die wahre Schulnot für Luftverteidigung Polens eintreten können. 
der Polen in Deutichland, wenn ihnen nicht von außen her geholfen | Ein Polenkonſul agitiert. 
wird. i 9 Der el Bach 0 ae 0.-5,, Leon Mal- 
85 o mme hat während ſeines Urlaubsaufenthaltes die polniſchen Ko- 
: ’ Verletzung des Völkerrechts. lonien im Kreiſe Ratibor befucht. Bei diefer Gelegenheit wurde er im 
„Bei dem 5ojährigen Jubiläum des alten Turnvereins Beuthen er- J polniſchen Vereinshauſe zu Ratibor von ſeinen Landsleuten feſtlich 
ſchien ein polniſcher Doppeldecker über dem Stadion und warf Flug- begrüßt und gebührend gefeiert. Wie wäre es, wenn man die Leil- 
blätter ab, in denen zum Eintritt in den polniſchen Luftfahrt-] nehmer an diejer Veranſtaltung ins Gefängnis ſtecken würde, weil fie 
verband aufgefordert wurde. Von polnischer Seite wurde diefer ] die polniſche Nationalhymne gejungen haben — wie es in Polen noch 
Bruch einer völkerrechtlichen Beſtimmung damit erklärt, daß ein in I immer mit den Deutjchen geſchieht, die ſich des Verbrechens ſchuldig 
Krakau ſtationierter Pilot, der an dieſem Tage zum erſten Male auf gemacht haben, das Deutſchlandlied zu fingen? 


Weitere Deutſchenverfolgungen. 


Einreiſeverbot für deutſche Sportsleute. Der Ulitz⸗ Prozeß. 
Su der diesjährigen Negatta des „Deutſchen Ruder- Wie mitgeteilt, iſt der Beginn des Prozeſſes gegen den Deutſchen⸗ 


verbandes Poſen-Pommerellen“, die bei Bromberg aus- führer Ulit auf den 27. d. M. feſtgeſetzt worden. Die plötzliche Eile 
gefahren wurde, hatten ſich, wie in früheren Jahren, auch reichsdeutjche | der Polen, die den Prozeß monatelang verschleppt hatten, war ver- 
Vereine aus Breslau und Königsberg gemeldet. Vier Cage vor der | däbtig. Auf eine Erklärung brauchte man auch nicht lange zu warten: 
Regatta, als die Nennboote der reichsdeutſchen Verbände ſchon in | Am 1. Juli tritt die neue polniſche Strafprofeßordnung 
Bromberg eingetroffen waren, hat das polnilbe Außen- in Kraft, die einen längeren Inſtanzenweg und damit etwaige Korrektur- 
ministerium den Gälten die Einreife verboten und die | Möglichkeiten des Urteils vorſieht, während nach der alten 
Startgenehmigung verſagt. Der Einſpruch des Bromberger Verbandes | Profeß ordnung keine Berufung an ein höheres 
und die Bemühunger der Deutſchen Heſandtſchaft in Gericht, ſondern nur eine Neviſion, und zwar durch dasſelbe Gericht 
Warſch au find erfolglos geblieben. Der Grund ju diefer Maß- möglich iſt. — Sugleich wurde der Beginn des Prozeſſes gegen den 
nahme ilt der, daß man auf dieſe Weile den „Deutſchen Ruderverband früheren Sinanzminilter Czechowitz vor dem Warſchauer Staats- 
Poſen- Pommerellen“ zwingen will, feine Selbſtän digkeit auf. gerichtshof auf den 26. d. M. feſtgeſetzt, in dem der Jozialiltijche Ab- 
zugeben und lich dem polnilben Nuderverband geordnete Liebermann als Vertreter des Sejm zum öffentlichen 
anzufchließen, d. h. ſich ihm zu unterſtellen. Ankläger beſtellt worden iſt. Liebermann hatte auch die Verteidigung 

Su gleicher Zeit hat der polniſche Ronfui in Schneidemühl dem don Ulitz übernommen. Durch die Cerminfeſtſetzung wurde er ge- 
dortigen Cennisklub die Einreiſegenehmigung für die Beteiligung an nungen, diele nieberzulegen. 


den internationalen Cennis|pielen verlagt, die am Entlafjung deutſcher Kommunalbeamten. 
25. Juni auf Initiative des Deutſchen Sportklubs „Sportbrüder“ in In Kattowitz gibt es bekanntlich keine Stadtverordnetenverſamm- 
Bromberg ſtattgefunden hat. lung mehr, ſeitdem die alte von den Polen wegen ihrer deut 


Das Verhalten der polniſchen Amtsſtellen verletzt nicht nur die | ſchen Mehrheit aufgelöft worden iſt. Als Oberbürgermeiſter 
Beſtimmungen der polniſchen Verfaſſung, durch die jedem polnischen | wurde den Kattowitzern ein Mitglied des Aufſtändiſchenverbandes auf- 
Staatsbürger das Recht der Roalitionsfreiheit und der unbehinderten | gezwungen. Dieſer entfernt nun alle Deutſchen von den leitenden 
Pflege der nationalen Eigentümlichkeit zugeſichert wird, ſondern wider⸗ | Polten und gibt bekannt, daß er nicht mit Beamten zufammenarbeiten 
ſpricht auch den internationalen Gepflogenheiten in ſportlichen Dingen. | wolle, die ihre Kinder in die deutſchen Minderheitenſthulen ſchicken. 


Neues aus Polen. 


Löbe in Warſchau. 
Auf dem internationalen Sozialiſtenkongreß in War- Von der Pofener Landesausſtellung. 
ſchau hat Löbe eine der zurzeit üblichen Neden über „Diktatur oder Der Pavillon 36 der Ausſtellung, der das Auslandspolen- 
Demokratie“ gehalten. Darin hat er ſich für einen möglichſt baldigen | tum darftellt, iſt, wie der „Kurjer Poyznanfki“ meldet, um 
Abſchluß der deutſch-polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen eingeſetzt | einige neue Gegenſtände bereichert worden. In dem Bericht des 
und daran erinnert, daß auf dem Magdeburger Parteitage der [Blattes heißt es u. a.: „Es ſind ſehr intereſſante Bilder ausgeſtellt, 
S. P. D. eine dahin gehende Entschließung angenommen worden ift. | die die Geſchichte des Slatomwer Landes betreffen... 
„Sie ſehen“, ſagte er, „daß wir einen Druck auf unſere Regierung | Serner ift eine große Karte des deutſch-polniſchen Grenz- 
ausüben. Üben auch ſie einen Druck aus, und das Abkommen wird in [gebietes angebracht, die von Koenig gezeichnet wurde.“ Dieſe Karte 
drei Monaten zujtande kommen zum Wohl der beiden Länder“. Es ſoll die Entwicklung der polniſchen Grenze von Boleslaus dem Kühnen 
iſt das alte Lied: In Deutſchland denkt man: Wenn wir uns anftändig | (1125) bis zur Gegenwart veranſchaulichen und dem Betrachter eine 
benehmen, dann jolltet Ihr es auch tun. Im Auslande denkt man: | Vorſtellung davon geben, daß noch große Teile des Deutſchen Reiches 
Wenn hr nachgebt, dann haben wir es nicht mehr nötig. als „urpolniſches Veſitztum“ anzuſehen find. „. .. Die Ortſchaften in 
Löbe bat in Warſchau vergeſſen, daß er nicht nur Mitglied der [Deutſchland, in denen die Polen in größeren Siedlungen wohnen, Jind 
Sozialdemokratifchen Partei iſt, ſondern auch Reichstagspräſident, daß farbig gehalten; bejonders ſkißziert it das Tätigkeitsgebiet 
es für eine Annäherung Deutſchlands und Polens unter den gegebenen | der Apoſtoliſchen Delegatur in Schneidemüßl, das 
Umjtänden nicht gerade dienlich ſein kann, wenn er als einer der | zugleich das Tätigkeitsgebiet des 5. Bezirks des Polenbundes 
höchſten Würdenkräger des Reiches gewilſermaßen für die Nach- in Deutſchland if“ Ein ſolcher Anſchauungsunterricht wird feine 
giebigkeit Deutſchlands gegenüber den widerſtrebenden Polen bei den Wirkung nicht verfehlen. 
deutſch-polniſchen Handelsvertragsverhandlungen eintritt. 


. ...... „ „„ eee 334 „ 6% % 


„Das Gymnaſium von Lengowo“ 


Roman von Karl Buſſe, 
einer der bedeutendften und bekannteſten Oftmarkenromane, 


gelangt demnächſt in unſerer neuen Samilienbeilage „Am oſtmärkiſchen Herd“ zum Abdruck. Der Roman ift ungewöhnlich fpennend 
und mit erfrischender Lebendigkeit geſchrieben. Er ſchildert das Leben und Treiben in einer oftmärkiſchen Sumnaſialſtadt mit großer Wirk⸗ 
lichkeitstreue und verknüpft mit der feſſelnden Handlung außerordentlich intereſſante Beleuchtungen des Rechts der Deutſchen auf die Oftmark 


vom geſchichtlichen und kulturellen Standpunkte aus. In diefem Punkte ift „Das Ggmuaſium von Leugowo“ geradezu ein idealer Oftmarken- 
roman. Er wird daher ſicher allen unſeren Leſern Freude bereiten und von ihnen mit Spannung verfolgt werden. 


Bergefj 


e daher niemand, ſchleunigſt das „Oſtland“ für das neue Vierteljahr ſoſort iu beſtellen, 


wenn das noch nicht geſchehen fein follfe, da ſonft dem Leſer der Anfang des Nomans verloreugehen könnte. (Preis 1,50 .) 
Auch fonft werden wir regelmäßig oſtmärkiſche Erzählungen und Auffätze über die Ofmark, die dem Charakter 
einer Familienbeilage angepaßt ſind, bringen, o daß das „Oſtlaud“ künftig in noch viel höherem Grade als bisher ein 


wirkliches Familienblatt der Oſtmärker und damit 


ihr färkftes Bindeglied fein wird. Daneben wird 


das „Oſtland“ felbſtverſtändlich ſeinen Charakter als Kampfblatt behalten. 


And wo bleibt der Gſten? 


Oderftraßße und Mittellandkanal. 


Bei der Beratung des Etats des Verkehrsminiſteriums 
hat der deutſchnationale Abgeordnete Freiherr von Nichthofen an die 
dringende Notwendigkeit eines beſchleunigten Ausbaues 
der Oderſtraße erinnert. Der Mittellandkanal bedeutet eine | 
bedenkliche Konkurrenz für die ſchleſiſche Wirtschaft, wenn nicht vor⸗ 
her die Waſſerſtraße der Oder ausgebaut if, Der Ausbau der Oder- 
ſtraße erfordert nur einen Bruchteil der Mittel, die für den Bau 
neuer Kanäle ausgeworfen werden, nur 9% Millionen MH gegenüber 
170 Millionen 4. Es ift zu befürchten, daß die ſchleſiſche Induſtrie 
und Landwirtſchaft durch eine Sertigftellung des Mittellandkanals 


vor Beendigung des Oderausbaues einen weiteren Teil ihres binnen— 
ländiſchen Abſatzgebietes an die weſtdeutſche Induſtrie und Landwirt- 


shaft ae Unwetterſchädeu. 

Die Unwetterſchäden, die der Kreis Bütow in der Seit vom 
9.—26. Mai erlitten hatte, wurden unter dem Vorſitz des Landrates 
v. Wolff durch den Kreisfeſtſtellungsausſchuß im Beiſein von Ver⸗ 
tretern des Finanzamtes, des Kataſteramtes und der Landwirtschafts- 
kammer endgültig feſtgeſtellt. Dabei wird die Höhe des Geſamt⸗ 
ſchadens auf annähernd 500 000 M beziffert. Die durch die diesjährige 
Unwetterkataſtrophe entjtandenen Verluſte ſind alfo faſt doppelt Jo 
groß wie im Jahre 1927. 


Der Streit um den Panzerkreuzer A. 


Der Bau des Panzerkreuzers A, der bekanntlich in erſter Linie 
zum Schutz Deutſchlands gegen Polen und etwaige andere Oſtſtaaten 
beſtimmt iſt, iſt nun endgültig geſichert. Im Neichstag iſt am 17. Juni 
in namentlicher Abſtimmung auch die zweite Teilzahlung für den 
Panzerkreuzer A („Preußen“) bewilligt worden. Der kommuniſtiſche 
Antrag auf Streichung dieſes Teilbetrages im Reichshaushalt wurde 
mit 224 gegen 153 Stimmen abgelehnt. Der Reichskanzler und die 
anderen der Sozialdemokratiſchen Partei angehörenden Mitglieder des 
Kabinetts haben für die Bewilligung der Mittel geſtimmt. Reichs- 
wehrminiſter Sroener hatte vorher eine in der Form ſehr milde, 
in der Sache aber entſchiedene Rede gehalten, in der er verlangte, 
daß alle uns durch den Friedensvertrag gelaſſenen Möglichkeiten, 
unjere Grenze zu ſchützen, ausgenutzt werden. Das ſei eine unbe- 
dingte Staatsnotwendigkeit. Die Reichswehr habe vor allem den 
Sweck, zu verhindern, daß „freundliche Nachbarn in 
unſeren Grenzgebieten nach Gefallen ſchalten und 
walten und kriegführende Nachbarn über unſere Neutralität ohne 
weiteres jur Tagesordnung übergehen können. Im Ausſchuß habe 
der Abg. Leber die Kavallerie für überflüjfig und veraltet erklärt. 
Darauf erwidere er, daß über die Verwendbarkeit der Kavallerie, 
namentlich in den öſtlichen Gebieten, das letzte Wort noch 
nicht geſprochen iſt. 


— Beamtenfrage — 


Tagung des Bundes der verdrängten eee 
Schluß. 

Die Euntſchließung, die von den Cagungsteilnehmern bezüglich der 

Entſchädigung der verdrängten Lehrer angenommen wurde und an das 

Sinanzminiſterium weitergeleitet werden ſollte, hat folgenden Wortlaut: 


„Die heute im Saale des „Noſenthaler Hofes“ verfanmelten 
mittelbaren Staatsbeamten und -angeftellten aus den abgetretenen 
Sebieten erheben ſchärfſten Proteſt gegen die ablehnende 
Haltung der Staatsregierung hinſichtlich des Ausgleichs der 
finanziellen Verluste, die einem Teil der Slüchtlingsbeamten infolge 
Annahme einer minderwertigen Stelle unter Ausübung eines Druckes 
des Fürſorgeamtes entſtanden find. 

Die verdrängten mittelbaren Staatsbeamten fordern auf Grund 
des Staatsminifteriaferfaffes vom 26. Juli 1919 Zahlung des Unter- 
ſchiedsbetrages aus Staatsmitteln, wie dies bei den verdrängten 
Borſtandsbeamten geſchieht, zumal das Reichsgericht nunmehr durch 
Urteil einen vollen Ausgleich ſolcher Härten als notwendig an— 
erkannt hat. 

Die verdrängten mittelbaren Staatsbeamten geben der Er- 
wartung Ausdruck, daß die Staatsregierung endlich nach jehnjähriger 
Praxis im Unterbringungsverfahren die Überzeugung gewinnen 
möge, daß die Nichtbeachtung der wohlerworbenen Rechte ein 
harter Schlag gegen die geſamte oſtmärkiſche Bevölkerung darſtellt 
und Veranlaſſung gibt, die Staatsautorität zu erſchüttern.“ 


Die Entſchließung iſt den zuſtändigen Miniſterien ſowie dem 
Preußiſchen Landtage durch das Bundespräſidium übermittelt 
worden. Außerdem Joll jofort gegen den preußiſchen Staat im Falle 
des Kollegen A. auf gerichtlichem Wege vorgegangen 
werden. 

‚Seitens einer Partei wurde dem Preußischen Landtag ein 
Sicherungsgeſetz vorgelegt, wonach den verdrängten Ruhe- 
ſtandsbeamten und =angeftellten die Nuhegehaltsbezüge auf geſetzlicher 
Grundlage zu zahlen ſind. Die einzelnen Parteien im Preußiſchen 
Landtag haben bereits miteinander Fühlung genommen und be— 
ſchloſſen, die Angelegenheit bis zur Regelung der Reparatiousfrage 
zurückzuſtellen, um im Plenum des Preußischen Landtages einen 
Erfolg zu ſichern. Sobald die Neparationsfrage geklärt iſt, werden 
die Parteien die eingeleiteten Verhandlungen zu Ende führen. 

Mit Rücksicht auf den geplanten Prozeß gegen den preußiſchen 
Fiskus ſoll eine Sitzung im Auguft ſtattfinden. Mit der Erörterung 
geſchäftlicher Angelegenheiten ſchloß die Sitzung. 


Fa EHE 
Aus der Bundesarbeit. BES 


Landesverband Grenzmark Poſen⸗Weflpreußen. 


Die Ortsgruppe Pr.-Sriedland, hart an der polniſchen Grenze tätig, 
veranſtaltete Sonntag den 9. Juni einen oſtmärkiſchen Gedenktag zur 
Erinnerung an das zehnjährige Beſtehen des Deutſchen Oſtbundes. Es 
hatten ſich 200 Mitglieder mit Angehörigen ſowie Gäſte eingefunden. 
Die Ortsgruppe Schneidemühl hatte ebenfalls Vertreter entjandt. 
Der Borſitzende, Landwirt Albert Schul- Blugowo, begrüßte die 
Erſchienenen, insbeſondere auch den Landesberbandsvorſitzenden Herru 
Oberſtudienrat Kremer -Schneidemühl ſowie den Vertreter der 
Stadt, Herrn Stadtverordneten Bethge. Die Vorträge des Vor- 
ſitzenden: „Wie unfere Heimat polniſch wurde“ ſowie des Landes- 
verbandsvorſitzenden: „Zehn Jahre Deutfcher Oſtbund“, fanden all- 
gemeinen Beifall. Den Vorträgen folgten Deklamationen und Ge- 
dichte, die von Söhnen und Töchtern von Mitgliedern vorgetragen 
wurden. In den darauf folgenden Ansprachen gab der Vertreter der 
Stadt, Herr Bethge, die Zuſicherung, daß er nach Kräften für die 
Förderung der Ziele des Oſtbundes eintreten wird. Bei der Kaffee- 


Beſtellungen auf den 


Gſtdeulſchen Heimatkalender 1930 


ſind ſchon jetzt an den Verlag des Deutſchen Oſtbundes, 
Berlin W9, aufzugeben. Der Preis (Ladenpreis 1.50 RM., für 
Mitglieder 1.20 RM.) iſt ſo niedrig gehalten, daß der Kalender 
von jeder Oſt märkerfamilie angeſchafft werden kann. Die Orts⸗ 
gruppen werden erſucht, ihren Bedarf jojort anzumelden, da ſich 
die Höhe der Auflage nach der Zahl der eingelaufenen Be⸗ 
ſtellungen richtet. Bei Abnahme einer größeren Anzahl ermäßigt 
ſich der Bezugspreis um einen weiteren Betrag. 
— 


Verſailles. 


Sedenkftunde deutſcher Frauen an den 28. Juni 1919. 
„Reinen Herzens ſind wir zur Verteidigung des Vater 
landes ausgezogen, und mit reinen Händen hat das 
deutſche Heer das Schwert geführt.“ 
von Hindenburg (18. Sept. 1927, Tannenberg). 

Das ganze Jahr 1929 ijt angefüllt von zebnjährigen Gedenktagen 
ſchmerzlicher Erinnerung, die alle ihren Urſprung in jenem 28. Juni 
1919 haben, da die Nationalverſammlung von Weimar die Reichs- 
regierung ermächtigte, das Sriedensdiktat von Verſailles zu unter- 
Ichreiben. Zwei Srauen ſtehen in unſeren Reihen, die wir um die ver— 
lorene Heimat kämpfen, welche als Mitglieder der Nationalverſamm-⸗ 
lung dieſe deutſche Tragödie mit an ihrem Urſprung erlebt haben. 
Dr. Käte Schirmacher und Eliſabeth Brönner-Höpfner. Es iſt eine 
ſehr troftlofe Angelegenheit, wenn man Jich noch einmal in die Stimmung 
jener Cage jurückverſetzt. Die Frauen ſchluchzend vor Verzweiflung 
und die Männer ſchwankend zwiſchen nationaler Würde und geſchäft⸗ 
licher Nüchternheit. Wie viele von denen, die damals das deutſche 
Schickſal geſchmiedet haben, find ſich wohl über die Solgen klar ge- 
weſen, die die Unterzeichnung, die bedingungsloſe Unterzeichnung auch 
der Chrenpunkte, für das deutſche Volk auf mehrere Generationen 
hinaus haben würde? 

Sehn Jahre bekämpft ein Ausſchuß deutſcher Frauen unter dem 
Vorſitz der Frau Klara Mende die Lüge von der Alleinſchuld Deutſch⸗ 
lands am Kriege. Ju einer Gedenkftunde hatten dieſe Frauen am 23. Juni 
in die Philharmonie eingeladen. Schwarz verhangen die ganze Bühne, 
mit Kränzen aus deutſchem Wald geſchmückt, bot ſich den Besuchern 
ein ernſtes, würdiges Bild dar. Wir möchten es mit der Neichstags⸗ 
abgeordneten Frau Annagrete Lehmann glauben, daß Deutſchland zwar 
ein Volk ohne Waffen, ohne Raum, ohne Brot, nicht aber ohne Zu- 
kunft geworden iſt, wenn wir des Anblickes deutſcher Srauenjugend 
Trwähnung tun, die Jo zukunftverheißend in ihrer ſchlichten Tracht 
der Pfadfinderinnen und des Luiſenbundes das Podium füllte. 
Unter den ernſten Klängen einer Fuge von Bach brachten ſie ihre 
ſchwarzumflorten Wimpel in den Saal. Der bis auf den letzten Platz 
gefüllte große Raum reichte nicht aus, all die Frauen und auch Männer 
zu fallen, die von ihrer Verbundenheit mit deutſchem Schickſal Seugnis 
ablegen wollten. In einer Loge jah man viele Vertreterinnen be— 
freundeter Nationen, die anläßlich ihrer Teilnahme am Jubiläums- 
kongreß des Weltbundes für Frauenſtimmrecht noch in Berlin an- 
weſend waren. Hauptſächlich waren es wohl die Vertreterinnen der 
Staaten, die gleich uns an der Minderheitenfrage bejonders inter- 
eſſiert ſind. 

Bewundernswert die Energie der Vorſitzenden Frau Klara Mende, 
die ſchwerer körperlicher Behinderung nicht achtend — ſie hat vor 
acht Lagen erſt einen ſchweren Beinbruch erlitten — die ganze, große 
Verſammlung leitete. Aus ihrer Begrüßungsanfſprache, die auf die 
zehnjährige Arbeit des deutſchen Frauenausſchuſſes zur Bekämpfung 
der Schuldlüge einging, ſei beſonders erwähnt die Verleſung eines 
Telegrammes der Sudetendeutschen, die uns ihrer völkiſchen Ver⸗ 
bundenheit verſichern und auffordern, den Willen zum Glück nicht zu 
verlieren. 

Leidenſchaftlich klang aus der Anſprache der Frau Elvira Pro- 
dinger-Wien die Klage um die Vergewaltigung Südtirols, um die 
Abtrennung Schleſiens und Kärntens, die Serreißung alten deutſchen 
Siedlungsgebietes und die Serſtückelung Öfterreichs überhaupt. Von 
der wirkſchaftlichen Not Deutfch-Öfterreichs könne man ſich, Jo führte 
Frau Prodinger aus, wohl einen Begriff machen, wenn man bedenkt, 
daß von den 6 Millionen Menschen, aus denen heute noch Deutſch⸗ 
Öfterreich beſteht, ein Drittel — gleich 2 Millionen — in Wien zufammen- 
gepfercht ſind, ohne wirtſchaftliche Grundlage, ohne Möglichkeit des 
Aufbaues einer Exiſtenz. Die Gefahr des Übergreifens des Volſche⸗ 
wismus auf Mitteleuropa fteigt durch dieſe Scharen von unzufriedenen 
und unbeſchäftigten Menſchen ins Unermeßliche und wird auch vor den 
Grenzen der Siegerftaaten nicht halt machen, wenn es nicht gelingt, ſie 
von uns abzuwenden. Für die Suſammenfaſſung der deutſchen Stämme 
in einem Staatsweſen, für den Anſchluß Deutfch-Öfterreichs an 
Deutſchland ſprach Frau Prodinger. Daß ihre Worte auf verſtänd⸗ 
nisvollen Boden gefallen waren, bewies der ſtarke und anhaltende 
Beifall, der ihr lohnte. — Nur wenige Worte ſprach die Vertreterin 
der Deutſchen in Ungarn, die endeten in dem Bekenntnis: „Wir 
Deutſchen in Ungarn glauben an die deutsche Zukunft, Amen“. Die 
Vertreterin der deutſchen Jugend forderte zum Kampf für Freiheit, 
gegen die Lüge von Verſailles auf und wünſchte, daß wieder deutſch 
werden möge, was deutſch einſt war. Beethovens Eroika Satz III 
brachte das Philharmoniſche Orcheſter meisterlich zu Sehör, zu dem 


Die oſtmärtiſche Frau 


Halbmonatsſchriſt für die Oſtmarłarbeit deutſcher Frauen. 
Mitteilungsblatt des Frauendienftes des Deutſchen Oſtbundes 
und der Arbeitsgemeinſchaft oftdeutfcher Frauen. 


Vortrag der Frau Neichstagsabgeordneten Lehmann überleitend. Frau 
Annagrete Lehmann zog einen Vergleich zwiſchen dem Verſailles von 
1871 und 1919 und gab einen Überblick über die vernichtenden Folgen, 
die die bedingungsloſe Annahme des Friedensdiktates von Verſailles 
für Deutschland gehabt haben und durch Kellogpakt und Aoungplan 
noch auf Generationen hinaus für uns haben wird, — wenn es nicht 
doch noch gelingt, die Verfemung und DVerfklavung, in die uns die 


Kriegsſchuldlüge gebracht hat, von uns zu nehmen. Einigkeit und 
Geſchloſſenheit im Innern find Vorbedingung für den ſchweren Kampf 
um Wirtſchaft und Ehre, den das deutſche Volk zu führen gezwungen 
iſt. Das Niederländiſche Dankgebet von der großen Gemeinſchaft 
ſtehend geſungen, beſchloß die ergreifende Gedenkſtunde! 


„Laß deine Gemeinde nicht Opfer der Feinde!“ 
Dein Name ſei gelobt! O Herr mach' uns freil 
Herr, mach' uns frei!“ 


Die Minderheitenfrage 
auf der Jubiläumstagung des Weltbundes für flaafs- 


bürgerliche Frauenarbeit in Berlin. 


Acht Tage waren Frauen aus 45 Staaten in Berlin in ernſter 
ſtaatsbürgerlicher Arbeit vereinigt. Viel auch für uns Intereſſantes 
und Wiffenswertes ließe ſich von dem Kongreß berichten. Doch müſſen 
wir uns auf die Punkte beſchränken, die mittelbar und unmittelbar 
mit unjerer Oſtmarkarbeit in Suſammenhang ſtehen. Dazu gehört 
insbeſondere die Minderheitenfrage. Neben den eigentlichen 
Kundgebungen und Beratungen, die ſich mit der Minderheiten- 
frage befaßten, waren es hauptfächlich gejellige Veranstaltungen, die 
Gelegenheit gaben, zur Aussprache von Menſch zu Menſch, in dieſem 
Salle von Frau zu Frau. Ein geſelliger Auftakt war der Preſſe- 
empfang am 12. Juni, der erſtmalig in Berlin den Frauen der Länder 
Gelegenheit zu gegenjeitigem Kennenlernen gab. Frauen aller Welt- 
teile, zum Teil durch Nationalkoſtüme in ihrer Eigenart betont, gaben 
ſich in den ſchönen harmoniſchen Näumen des Hotel Kaiſerhof ein 
Stelldichein, von der ſumpathiſchen Vorſitzenden des Weltbundes, der 
Engländerin Mrs. Margery Corbett-Aſhby in den offiziellen drei 
Kongreßſprachen Deutſch, Engliſch und Franzöſiſch gewandt begrüßt. 
Beſonders angenehm berührte es, daß die Vertreterin der Türkei, 
ebenſo wie ihre Kollegin aus Japan ihre Anſprache deutſch zum Vor⸗ 
trag brachte. Dankbarkeit für Deutſchland und feine Univerjitäten, die 
ihnen das Nüſtzeug für ihre Arbeit vermittelt haben, ſprach aus ihren 
Worten. Die überragende Führerperjönlichkeit Kemal-Paſchas hat der 
Frauenbewegung in der Türkei eine ungeahnt raſche Entwicklung er⸗ 
möglicht. Als frohe Botſchaft und gleichſam als Geſchenk für den 
Kongreß überbringt Madame Effagiſh-Suat die Nachricht, daß den 
türkiſchen Frauen das Gemeindewahlrecht verliehen worden iſt. Klug 
und zielbewußt erwachter Orient, ſprechen die Frauen Ceylons und 
Indiens. Ihre Aufgaben ſehen fie zunächſt auf ſozialem Gebiet und in 
der Stärkung des weiblichen Selbſtbewußtſeins in ihren Heimatländern. 
Namens des gaſtgebenden Deutſchland begrüßten Frau Schreiber 
Krieger, M. d. N., Stellvertretende Vorſitzende des Weltbundes, und 
Dorothea von Velſen, Vorfizende des Deutſchen Staatsbürgerinnen- 
verbandes, die Säſte. Frau Anna Julianne Richert dankte namens 
des Reichsverbandes der deutſchen Preffe. 


Die feierliche Eröffnungsſitzung des Kongreſſes fand am Montag, 
den 17. Juni, in den ſtaatlichen Seſtſälen bei Kroll ſtatt unter Leitung 
der Mrs. Corbett-Afhbu. Auf den Chrenplätzen Vorkämpferinnen 
der Frauenbewegung, unter den Deutſchen die ehrwürdige Geſtalt der 
Helene Lange. Melſterhafte Difziplin und ruhige Selbftverftändlichkeit 
zeichneten die Voranſtaltung aus, die bis ins kleinfte durchdacht, vor- 
bereitet war. Als glückverheißendes Seichen begrüßt Dorothea 
von Velſen die weibliche Jugend, die erſtmalig in stattlicher Sahl an 
dem Kongreß teilnimmt. Aus den vielen Begrüßungsanſprachen ſei 
nur diejenige des Herrn Neichsinnenminiſters Severing erwähnt, der 
gegen die Kriegsſchuldlüge Stellung nahm. Severing forderte die 
Srauen auf, nachdem fie in vielen Staaten durch Verleihung des Wahl- 
rechtes die Gleichberechtigung der Frau im politiſchen Leben errungen 
haben, nunmehr die Gehilfin des Mannes an der Errichtung des 
guten Staates zu ſein. 


„Wir Deutſchen leiden noch heute, zehn Jahre nach dem Stiedens- 
diktat von Verfailles, unter dem Vorwurf der Alleinſchuld am Kriege. 
Helfen Sie in Ihren Heimatländern diefe Kriegsſchuldlüge aus der 
Welt ſchaffen, die das deutſche Volk in der Entwicklung und in 
jeinem Wiederaufbau hemmt. Wir laffen den Kopf nicht ſinken, wir 
weinen nicht; wer ſchaffen will, muß fröhlich fein.“ 


ee 


Auf dem parlamentarifchen Abend, den der Weltbund für ftaats- 
bürgerliche Frauenarbeit im Reichstag abhielt, machten die Aus- 
führungen der ukrainischen Abgeordneten im polniſchen Sejm, Srau 
Nudnicka, tiefſten Eindruck. In beredten Worten ſchilderte ſie die 
unendlich ſchwere Aufgabe der Frau als Vertreterin nichtſtaatlicher 
Nationen, die herausgeriſſen ſind aus dem lebendigen Organismus 
ihres Volkstums, die Tragik der Minderheiten empfindet die Frau 
tiefer als der Mann, namentlich in der Schulfrage, wo es die Mutter 
erleben muß, daß ihr Kind der eigenen Sprache, der eigenen Kultur, 
ia der eigenen Mutter entfremdet wird. Als Vertreterin des ſtärkſten 
nichtſtaatlichen Volkes appellierte ſie an die Parlamentarierinnen der 
Welt um Freiheit und Gerechtigkeit. Der Frau Nudnicka zuteil 
gewordene ſtürmiſche Beifall wiederholte ſich bei der letzten Rednerin 
des Abends, der volksparteilichen Reichstagsabgeordneten Dr. Matz. 

„Die deutſche Not“, fo führte fie aus, „an deren Abſtellung die 
Frauen in den Parlamenten arbeiten, iſt eine Auswirkung des uns 
aufgezwungenen Friedensdiktates von Verfailles. Wir Frauen haben 
es leichter als der Mann, Brücken zu ſchlagen und über trennende 
Grenzen hinweg uns in ſchweſterlicher Verbundenheit die Hand ju 
reichen. Aber nicht dadurch kommen wir Frauen der verſchiedenen 
Völker einander näher, daß wir aus Surcht, die Harmonie zu ſtören, 
Dinge, die nun einmal vorhanden ſind, verſchleiern und verſchweigen, 
Jondern dadurch, daß wir mit Wahrheit, Ehrlichkeit und Offenheit 
unjeren Weg gehen. Wenn der Herr Reichsminifter des Innern 
geſtern bei der Cröffnung des Kongreſſes von dem uns auferlegten 
Stiedensdiktat von Verſailles geſprochen hat, jo hat die Arbeit der 
Frauen im Reichstag, wie in den Landtagen, Provinziallandtagen, 
Stadtverordnetenverſammlungen, ſich zum guten Teil darauf gerichtet, 
die ſchlimmſten Auswirkungen für unſer Volksganzes abzuwenden, und 
wenn der Herr Reichsminiſter des Innern weiter davon geſprochen hat, 
daß unſer deutſches Volk unter der ungerechten Anſchuldigung der 
Alleinſchuld am Kriege heute noch ſchwer leidet, fo hat die Arbeit der 
deutſchen Frauen auch der Serſtörung dieſer falſchen Anſchaung 
gegolten. Die deutſchen Frauen haben aufgeatmet, als die deutſche 
Glocke am Kölner Dom die Stunde der Befreiung der erſten Zone 
kündete. Aber unerträglich iſt, vom Standpunkt der Gerechtigkeit und 
der Sreiheit, gerade für uns politiſche Frauen, die Fortdauer der Be- 
ſetzung der zweiten und dritten Sone am Rhein, zehn Jahre nach 
Stiedensjchluß, wo deutſche Familien die ftärkften Eingriffe in ihr 
häusliches Leben ertragen müfſen. Wir bitten für dieſe Dinge um das 
Ichweſterliche Verſtändnis der Frauen, die in ihren Ländern für die 
Samilie eintreten. Frauen, die für den Frieden wirken, müſſen er⸗ 
kennen, daß die Forkdauer der . das ſtärkſte Hindernis für 
den wahren Frieden bildet. Mit beſonderer Aufmerkfamkeit verfolgen 
wir Frauen im Parlament die Arbeit des Völkerbundes. Je mehr wir 
die Cätigkeit anerkennen und ſelbſt mitarbeitend daran teilhaben, die 
von der ſozialen Rommilfion des Völkerbundes und ihren Unter- 
kommiſſionen unter Dame Rachel Crowdy ausgeht, um jo ſtärker 
empfinden wir etwa in der Abrüffungskommilfion oder in der Minder⸗ 
heiten kommiſſion den ſtarken Widerſpruch, der heute noch zwiſchen der 
Idee des Völkerbundes und ihrer praktiſchen Auswirkung, zwiſchen 
den Worten und den Caten beſteht. Wir glauben, mit unferer Arbeit 
an der Verwirklichung und Durchſetzung diefer Idee Jchaffen zu ſollen, 
um damit dem wahren Frieden der Welt zu dienen. Insbeſondere 
rigibt ſich für uns die Notwendigkeit des parlamentariſchen Eintretens 
für die Rechte der Minderheiten, nicht nur der deutſchen, ſondern der 
Minderheiten in der ganzen Welt. Je mehr Oeutſchland durch ein 
weitgehendes Minderheitenrecht den Bedürfniſſen fremder Minder- 
heiten in ſeinem Staatsgebiet gerecht zu werden ſucht, um ſo mehr 
muß auch den deutſchen Minderheiten die Wahrung ihres Volkstums, 
ihrer Sprache, Sitte, Kirche und Schule möglich fein. Wenn wir 
Parlamentarierinnen als Frauen unjere Aufgabe auffaffen als Er- 
weiterung unſerer mütterlichen Aufgabe auf unſer ganzes Volk, jo 
wilfen wir uns in dieſem Gedanken eins mit den Frauen der anderen 
Länder und fühlen uns in dieſer unſeren Aufgabe mit ihnen verbunden. 
Manches Samenkorn, was wir jetzt ausſtreuen, wird erſt Frucht bringen 
in der Zukunft, im Land unſerer Kinder, und unferer Arbeit gilt das 
Wort Schillers in ſeiner „Braut von Meffina“: „Die Seit ift eine 
blühende Flur. / Ein großes Lebendiges ift die Natur. / Und alles iſt 
Frucht. / Und alles iſt Samen.“ — So wurde dieſe Veranſtaltung, die 
wirkſam mit einem Appell der Vorſitzenden des Weltbundes, Mrs. 
Corbett-Aſhbu, an die zahlreich erſchienene Jugend ſchloß, das als 
Erbe ju übernehmen, was die Vorkämpferinnen erſtritten haben — 
letzten Endes durch Frau Nudnicka und Dr. Elſa Matz ju einer 
außerordentlich eindringlichen Demonſtration gegen die Unterdrückung 
der Minderheiten und gegen das Diktat von Verfailles, gegen Nhein⸗ 
landbeſetzung und Kriegsſchuldlüge. Dinge, die in der Cat unverein⸗ 
bar Jind mit den Idealen des Weltbundes für ſtaatsbürgerliche Frauen- 
arbeit: Freiheit und Gerechtigkeit! 


Aus der Oſtbund⸗ Frauenarbeit, 


Der Srauendienft der Ortsgruppe Berlin-Oſt hat feine monatliche 
Sujammenkunft diesmal am 22. Mai in Sadowa, Gartenreſtaurant 
„Eindenpark“ abgehalten. Im Sommer finden dieſe ſtets im Freien 


„„ 
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ſtatt. Das Wetter war prächtig, ſo daß der Aufenthalt im Freien 


‚nach des Cages Laſt und Müh wirklich eine Erholung bedeutete. Es 


waren 36 Mitglieder erſchienen, außerdem deren Angehörige, alſo 
eine gonz anſehnliche Verſammlung, darunter auch viel Jugend. Bei 
Kaffee und gemeinſamen Spielen iſt die Zeit viel zu ſchnell enteilt, als 
man ſich gegen 9 Uhr zur Bahn begeben mußte. Sräulein Schiller 
hat eine photographiſche Gruppenaufnahme gemacht. Die nächſte Zu- 
Jammenkunft findet am Mittwoch, den 19. Juni, nachmittags 4 Uhr, 
wieder in Sadowa in dem ſchönen Gartenlokal „Lindenpark“ (Inhaber 
Bruckner) ſtatt, es kann dort Kaffee gekocht werden. 

Der Srauendienft Dortmund II des Deutjchen Oftbundes beging 
am 12. Mai die Feier des Muttertages. In eindrucksvoller Weiſe 
eröffnete die J. Vorſitzende, Frau Krebs, die ehrwürdige Seier, nach 
der Begrüßungsanſprache der J. Vorſitzenden ſprach noch Frau Bute- 
muth und Frau Noſenthal von der Deutſchen Volkspartei erhebende 
Worte an die Mütter, und Jo verhalfen dieſe Damen uns das Seit 
verſchönern; es folgten dann Lieder zur Laute, Rezitationen. Konzert 
ausgeführt von der Kapelle der Heimattreuen Oſt-Weſtpreußen Ewing. 
Dann folgten Lieder der Geſangsabteilung des Deutſchen Oſtbundes 
Ortsgruppe II. Die Frauengruppe hatte es ſich zur Aufgabe geſtellt, 
ihre alten Mütterchen mit Kaffee und Kuchen zu bewirten, an weißen 
mit Cannengrün und Blumen geſchmückten Eiſchen konnte man es ſehen, 
wie eindrucksvoll ihnen die Feier zu Herzen ging, denn aus Jo manchen 
Augen rollten Tränen vor Rührung. Junge Mädchen halfen das 
Set verſchönern durch Blumenverkauf in den Straßen, der Über- 
chuß von 30 M ift dem Mutterhaus Bethesda, 
Landsberg a. d. W., zugeſandt unter Poſtſcheckkonto Berlin, 
Potsdamer Str. 14. Gleichzeitig geht der Betrag von Jo M für die 
Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Frauen ab. Somit glaubt die Frauen- 
gruppe ein gut Stück Arbeit geleiſtet ſu haben. Die Seier ſoll im 
nächſten Jahre, ſo Gott will, noch weiter ausgebaut werden, denn wir 
Frauen der Ortsgruppe II haben uns den Wahllpruch geſetzt, den einſt 
unſer alter treuer Bismarck hielt „Wir deutſche Srauen fürchten Gott, 
ſonſt aber niemanden auf der Welt!“ Sum Schluß Jpielte unſere 
Kapelle noch tüchtig auf, und Jo verlief der wunderbare Cag für jung 
und alt viel zu schnell. Es bleibt unfern alten Mütterchen in ſteter 
Erinnerung. 

Frauendienſt Erfurt. Die verdiente Vorſitzende des hieſigen Srauen- 
dienſtes, Frau Got tſchlich, veranſtaltete von 5 Uhr ab in der 
„Slora“ eine erhebende Seier des Muttertages. Eingeleitet wurde die 
Seier durch einige muſikoliſche Darbietungen, worauf der Vorſitzende 
der Ortsgruppe, Neichsbahnoberinſpektor Kirchner, die Er- 
ſchienenen herzlich begrüßte. Nach einem von Herrn Muth vor- 
getragenen Vorſpruch hielt Frau Sottſchlich die formvollendete, 
von Herzen kommende und zu Herzen gehende Seſtrede. Sie feierte 
beſonders die hingebende, aufopfernde Liebe der Mutter, deren Treue 
und große Bedeutung als Erzieherin die von allen Erziehungs- 
faktoren den tiefiten und nachhaltendſten Einfluß auf das Kind und 
den jungen werdenden Menjchen ausübe. Nur durch tüchtige, ihrer 
Aufgabe ſich bewußte Mütter könne unjer Volk wieder zum ſittlichen 
Aufſtieg und zur Höhe geführt werden. RS 

Es folgten eine Anzahl wertvoller Neſitationen, umrahmt von 
Wufikftücken, von denen folgende beſonders hervorgehoben ſeien. 
Frl. Paſſarge trug mit künſtleriſcher Vollendung die ergreifende 
Dichtung „Treue“ vor. Recht wirkungsvoll ſprach Frl. Schleiff 
das Gedicht „Mutter und Kind“ und Herr Kirchner das 
von ihm verfaßte „Die Mutter“. Frl. Hoffmann, eine 
Schülerin Frl. Pafſarges, Jang, von dieſer begleitet, mit 
prächtiger Tongebung einige ſchöne Lieder. Alle Darbietungen lohnte 
reicher Beifall. Die Jugend beſchloß den Cag mit einem gemütlichen 
Tänzchen, und erſt in ſpäter Abendſtunde trennten ſich die ne 

Ochl. 

Der Frauendienſt der Ortsgruppe Geljenkirchen I. veranſtaltete am 
Sonntag, den 14. April, in ihrem Vereinslokal „Linden“ im großen 
Saal, Bismarckſtr. 200, zu Ehren der Geburtstagskinder des erſten 
Vierteljahrs ein Kaffeekränſchen. Die Srauen, die in dieſer Seit 
Geburtstag hatten, nahmen an einer beſonders für ſie mit Blumen 
geschmückten Tafel Platz und wurden mit Kaffee und Kuchen bewirtet. 
Auch für die anderen Mitglieder der Frauengruppe war für Kaffee 
und Kuchen geſorgt. Die 1. Vorſitzende der Frauengruppe hielt eine 
kurze Anſprache und gratulierte den Geburtstagskindern im Namen 
des Vorſtandes herzlich. Im Anſchluß führte die jungoſt⸗ 
märkiſche Bühne, und zwar junächſt die Kleinſten, in wunder- 
voller Aufmachung und unter großem Beifall des voll beſetzten Saales 
ein lebendes Bild, den „Frühling“ darſtellend, vor, zu dem Frau 
Bockshammer das Lied „Sei gegrüßt viel tauſendmal, holder, holder 
Frühling“ ſang. Nachfolgend gab die Jungbühne das von acht jungen 
Mädchen vorzüglich gejpielte und den Abend füllende Märchenſpiel 
„Numpelftilzchen“, das außerordentlichen Beifall fand. Bemerkt 
wurde, daß nicht nur die Frauen und Kinder der Ortsgruppe, ſondern 
auch die Herren faſt vollzählig erſchienen waren und den Vorführungen 
mit großem Intereſſe folgten. Am 23. Juni, nachmittags 4 Uhr, fand 
wieder für die Geburtstagskinder des weiten Vierteljahres ein 
Kaffeekränzchen der Frauengruppe mit der Aufführung des Märchen- 
jpiels „Die Wunderblume“ ſtatt. Säfte ſind immer herzlich willkommen. 

Minna Bockshammer, J. Vorſitzende. 
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Der junge Oftmärter 


1929 


Ins Jungſcharbuch. 


Ein Meunſch, der keine wirkliche Heimat mehr hat und deſſen Liebe 
nicht mehr an den Ort, wo er arbeitete und litt, ihn bindet, hat viel 
mehr verloren, als man jo oberflächlich denkt. 


(Büchel, Erinnerungen eines Landgeiftlichen.) 


Wieviel Heimweh überhaupt in der großen Stadt ift, das glaubſt 
du nicht. Jeder dritte Menſch hat Heimweh; nicht bloß die, welche 
auf dem freien Lande geboren ſind, nein, es liegt auch noch ihren 
Kindern im Blut. Erſt das dritte Seſchlecht will begreifen, daß es 
klug und ſchlau fei, übereinander in engen Straßen zu wohnen. 

(Guſtar Freuſſen, Jörn Uhl.) 

Ein duft⸗ umfloſſen, reijes Roggenfeld, 
daraus der Erde Segeusſtröme quellen, 
möcht ich zum Frommen einer Großßſtadtwelt 
ihr nächtens auf den ftarren Marktplatz ſtellen, 
daß in der Frühe mit dem Morgenrot 
jein Segen kann in alle Seelen rinnen, 
daf fie ſich auf den Tag und auf ihr Brot, 
auf Gott und Erde und ſich ſelbſt beſinnen. 

(Maximilian Böttger, Heim jur Scholle.) 


An die Jungſcharen. 
Beſucht die fünfte Scharzjeld⸗Woche vom 3.— Jo. Auguft. 


Es liegen bisher zahlreiche Anmeldungen vor: Aus dem Landes- 
verband Hannover-Braunſchweig 17, aus den Landesverbänden 
Schleſien 2, aus dem Landesverband Magdeburg 3, aus dem Landes- 
verband Oltmark 2, aus dem Landesverband Berlin-Brandenburg 5 
dis 7, aus dem Landesverband Waſſerkante I, es ſchweben eine Anzahl 
Anmeldungen (5). : 

Als Vortragende kommen außerdem Dr. Scharf und ſtud. Gerhard 
Scharf aus Dresden, ſtud. Ilſe Schwidetzkeh aus Leipfig, zugleich als 
Teilnehmer der Woche, ferner unſer Freund Röhr aus CTonnenheide, 
verſchiedene Jugendpfleger der Landesverbände, vielleicht auch Mit- 
glieder des Präſidiums. ö 

Da ich jetzt unbedingt die Simmereinteilung, Tagesordnung und 
Bortragsfolge aufftellen muß, bitte ich alle die, die noch nicht nament- 
liche Anmeldung haben erfolgen laſſen, um ſofortige Mitteilung. 

Die Bedingungen find die üblichen: Verpflegungs- und über- 
nachtungsgebühr je Cag 2,50 ll, einmalige Kurſusgebühr 5 4, Ab- 
findung für die Hauswirtſchaft einmalig I , für Fackeln und Spiel- 
gerät einmalig I , Jodann die Sahrtkoften. 

Das Präſidium des Deutjehen Oftbundes hat eine Beihilfe von 
300 . gegeben, die in Scharzfeld, abgeſtuft nach den Neiſeentfernungen, 
zur Auszahlung kommt. Der Landesverband Hannover- Braunſchweig 
hat für jeden Teilnehmer aus ſeinem Bezirke 10 AM bereitgeftellt, ſo⸗ 
fern die Ortsgruppe den gleichen Betrag gibt. Bittet die Orts- 
gruppen und Landesverbände um Unterſtützung. 

Die Gemeinde zu Scharzfeld hat in ſchönſter Waldlage ein Freibad 
errichten laſſen, mit guten Kleiderkabinen und Turngeräten. Die 
Jungens ſollen des Morgens früh gemeinſam unter meiner Führung 
baden, die Mädchen gemäß den von der Gemeindeverwaltung an- 
geſetzten Seiten ſpät vormittags oder früh nachmittags. 

Es ſind mitzubringen: 

Kräftiges Wanderkleid, Windjacke oder Regenmantel, Badeanzug, 
Turnanzug, genügend Wäſche, kräftiges Schuhwerk (beachtet, das Ihr 
wandern Jollt), kräftige Strümpfe, wenn möglich ein paar Schuh zum 
Wechſeln, Haus- oder Turnſchuh, genügend Handtücher, wenn möglich 
Badetuch, Waſchzeug, Nähzeug, Klampfen, Liederbücher, feſter Arbeits- 
wille und ein fröhliches Herz. 

Meine Anſchrift iſt von Anfang Juli: Allrode bei Stiege im Harz. 
Ich bitte, von dem Seitpunkt cn alle Nachrichten mir dorthin zu geben. 

Dr. Arno Hoffmeiſter. 
* 


Beantwortet die Rundjchreiben! 


Ich gebe mich immer noch der Hoffnung hin, daß die beiden Rund- 
ſchreiben, deren Beantwortung im letzten Jungoſtmärker zum wieder- 
holten Male erbeten wurde, von jeder einzelnen Jungſchar genau und 
zuverläſſig beantwortet werden. Gerade durch die Erfüllung kleiner 
Mühen erweiſt ſich ſpätere Suverläſſigkeit in großen Dingen. Allo 
an den Ciſch geſetzt und geantwortet! H. 


Halbmonatsſchrift für die Oſtmartarbeit der deutſchen Jugend, 
Mitteilungsblatt der Jungſchar im Deutſchen Oftbund. 
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„Oberſchleſien, das Land unterm Kreuz“, 
„Anklage und Widerlegung“. 


Das erſte Buch, herausgegeben vom oberſchleſiſchen Verkehrsver— 
band in Verbindung mit der Provinzialverwaltung Oberſchleſien, ent- 
hält in 32 Cafeln das ausgezeichnete Material über die Wirtſchafts⸗, 
Kultur- und Bevölkerungsuot Oberſchleſiens. Dieſes Buch ift an- 
läßlich der unten beſchriebenen Jahrtauſendfeier von dem erſten 
Landesrat des Landesdirektoriums Oberſchleſien, Herrn Dr. Ehrhardt, 
Ai. d. N., in 500 Stück hier in Braunschweig zur Verteilung gelangt. 
Heute und geſtern iſt dies Buch ſchon von Schulen als Anſchauungs- 
material nachgefordert worden. Ich habe ſoeben 109 Stück noch zur 
Nutzung in unſerer Arbeit erbeten. Jede Jungſchar ſoll das Buch 
unentgeltlich erhalten. Ich werde die unentgeltliche Verſendung von 
Oberſchleſien aus veranlaſſen. 

Das zweite oben angekündigte Buch „Anklage und Widerlegung“ 
von Dr. Draeger, das aus Anlaß des ſojährigen Gedenktages von 
Verſailles erſchienen iſt, ſtellt die Leitung des Oſtbundes unentgeltlich 
mit der Maßgabe zur Verfügung, daß die Koſten für Porto und Ver- 
packung mit 0,15 AM je Buch eingeſandt werden, jede Jungſchar kann 


ein Stück erhalten. H. 


Braunſchweig und die Gſtmark. 


1000=- Jahr=Seier der deutſchen Oſtmark. 
929 a 1129 
(Fall Brennaburgs) (Geburtsjahr Heinrichs des Löwen) 
1929 
(looo Jahre Oftmark). 
Schutzherr: Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Trautmann. 
N I 

Die in Braunſchweig anſäſſigen Srenzmarkverbände — „der 
Landesverband, Ortsgruppe und Jungſchar Braunſchweig des 
Oeutſchen Ojtbundes, die Vereine heimattreuer Oſt- und Weſtpreußen, 
Oberſchleſier, Schleswig-Holſteiner, Rheinländer, der Sudetendeutſche 
Heimatbund, der Verein für das Deutſchtum im Auslande, Ortsgruppe 
Braunſchweig“ — die ſich ebenſo wie in anderen Städten des Landes- 
verbandes Hannover-Braunſchweig in Arbeitsgemeinſchaft zuſammen- 
gefchloffen haben, riefen auf, das Gedenken des vor ſodo Jahren in 
taſtenden Verſuchen und vor 800 Jahren im unverrückbaren Siel— 
bewußtſein von Braunſchweig aus durch den Stamm der Niederſachſen 
und Heinrich den Löwen begonnenen Zuges nach dem Oſten und der 
Wiedereinbefiehung uralten deutſchen Bodens des Oſtens in deutſchen 
Wirtſchafts- und Kulturkreis feierlich zu begehen. Seit 1000 Jahren 
lind der Stamm der Niederſachſen und Jeit 800 Jahren das alte 
Brunswiek, die Burg Dankwarderode, Heinrich der Löwe unlösbar 
mit der Oſtmark verbunden. Daher iſt Braunſchweig als die Stätte 
berufen, an der die deutſche Jahrtauſendfeier für die Oftmark in 
dankbarer Würdigung des Beginns zielbewußter Ojtmarkpolitik be= 
gangen werden muß. 

Die äußerft ſchlichte Sorm der Gedenkfeier, ohne das bunte Bild 
der Fahnen und Wimpel, äußeren Schmuck und Seftzug, fand bei. den 
Behörden, der Stadtverwaltung und den Bürgern — aber auch, wie 
ſich nunmehr aus den geradezu überraſchend weiten Würdigungen aus- 
wärtiger führender Seitungen ergibt — ausdrückliche Billigung. Mit 
dieſer ſchlichten Form ſollte dem Ernſt der. Seit und der Schwere des 
Schickſals, das auf Vaterland und vornehmlich der Oſtmark laſtet, 
entſprochen werden. 

Die hauptſächliche Vorbereitung der Feier lag in den Händen 
Dr. Hoffmeiſters, der von den Vorſitzenden der genannten Vereine 
unterſtützt wurde und die von uns ſchon ſo oft dankbar gewürdigte 
unmittelbare und mittelbare Unterſtützung des Oberbürgermeiſters und 


Nates der Stadt und des Verkehrs- und Preſſeamtes wie Jeiner 
Beamtenſchaft erfuhr. 
Die Feier fand ſtatt am Sonntag, den 23. Juni, vormittags 


11—13 Uhr im Landestheater, deſſen Beſuch bei 
jedem koſtenlos zuſtand. Die berühmte Landestheaterkapelle mit 
Generalmuſikdirektor Klaus Nettſträter leitete mit der Egmont— 
Ouvertüre ein und ſchloß mit dem Meiſterſingervorſpiel. An erſter 
Stelle ſprach Dr. Hoffmeiſter über „Braunſchweig und die Oſtmark“, 
ſodann der Sundikus der Handelskammer der Provinz Grenzmark 
Poſen-Weſtpreußen, Dr. Günther, und der erſte Landesrat im Landes- 
direktorium der Provinz Oberſchleſien, Dr. Ehrhardt, M. d. N., über 
die Not ihrer Heimatprovinzen. Der Vertreter der Landeshauptſtadt 
München, die von Heinrich dem Löwen gegründet iſt, der Archio⸗ 
direktor Dr. Dirr, kündete von einheitlichem deutſchen Willen für die 
Grenzmarken, und der Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Trautmann würdigte 


freier Platzwahl 
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in der Schlußanjprache die Perſönlichkeit Heinrichs und die unlösbare 
Verbundenheit von Oft und Weſt. (Die Vorträge ſind bis auf den 
meinigen, den ich ſpäter einmal veröffentlichen werde, von den Vor- 
tragenden gekürzt zuſammengefaßt und werden ſpäter wiedergegeben; 
die letzten beiden Anjprachen im Wortlaut.) 


Eine in die Form des Sejtgottesdienjtes gekleidete Weiheſtunde 
nachmittags im Dom gab ernſten Abſchluß. 


Die Stadt Braunſchweig, ihre Bevölkerung, die in ihr anfälligen 
Grenzmarkverbände, die überaus zahlreich vertretene deutſche Preſſe 
haben gemeinſam gezeigt, daß ſie ſich ihrer Pflicht gegenüber 
jooojähriger Geſchichtsverſtrickung mit der Ojtmark bewußt ſind. 

Die Mitglieder der Grenzmarkverbände, die Vortragenden, Ver- 
treter der Stadt und den Vorſtand des Pandesverbandes vereinte am 
Sonnabend abend eine kurze Vortragsfolge, in der Hoffmeiſter ſprach 
„Weshalb und wie wir für die Oftmark werben“, Dr. Günther 
und Dr. Ehrhardt von der alten Heimat erzählten, das berühmte 
Euterpeguartett, wie jtets, ſich in unseren Dienſt ſtellte, Gedichte ge- 
Jprochen, drei Singtänze vorgeführt wurden und zum Abſchluß boden- 
tändiger Grenzmarkbumor in den köſtlichen Darbietungen des Ober- 
ſchleſiers Apothekenbeſitzers Proske, des Ostpreußen Motkomiky, des 
Rheinländers Jakobs, des Graudenzers Schneiders zur Geltung kamen. 
Unter großem Beifall aller Verſammelten überreichte der Vorſitzende 
der Ortsgruppe Bielefeld, Herr Rektor Salberg, dem überraſchten 
Dr. Hoffmeister als Dank für feine Oſtmarktätigkeit das Vild „Die 
Marienburg“, gemalt von dem Oſtmarkkünſtler Pil; — jetzt Bielefeld. 


Am Sonntagabend weilten die Jungſchar und einige Altere der 
Grenzmarkverbände noch zujammen. Es wurde viel von dieſer Ver- 
anſtaltung, die alle ſo gepackt hatte, gefprorhen und dann ſehr bald 
aufgebrochen. Allen Mitarbeitern, Häſten und Freunden Gruß und 
Dank! Dr. Hoffmeiſter. 


Aus der Jungſchararbeit. 


Jungſchargruype des Vereins „Dentſche Helmatbrüder vom Brahe⸗ 
und Weichſelſtrand“, Berlin. 


Der erſte diesjährige Sommerausflug führte am 26. Mai, 
nachmittags 2 Uhr, nach einer ſchön gelegenen Waldſchänke bei 
Waidmannsluſt. Wie auch im vorigen Jahre war die Beteiligung 
ziemlich ſtark. Der Vorftand der Ortsgruppe ſowie verſchiedene 
Mitglieder des Vereins haben es ſich nicht nehmen laſſen, an 
dieſem Ausfluge teilzunehmen, um ſich an den alten, echt oftmärkijchen 
Spielen zu erfreuen. Bei fröhlicher Stimmung und einer recht gut 
gelungenen Aufnahme wurde hier der Nachmittag verbracht. Am 
21. Juli, vormittags, treffen wir uns am Vorortbahnhof Tegel bzw. 
an der Dampferanlegeſtelle Strandpromenade, Fahrt nach Heiligenjee. 
Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen. 


Jugendgruppe Hannover. Die Jugendgruppe feierte mit den Mit- 
gliedern der Ortsgruppe ein beſonders reizvolles Frühlingsfeſt. Muji- 
kaliſche und geſangliche Vorträge der Mitglieder Walter Peine, 
Paul Jacob und Erika Heinrich ſtanden auf künſtleriſcher Höhe. 
Heimatliche Volkstänze und Duette brachten oſtmärkiſchen Geiſt zur 
Geltung. Beſonders weihevoll geſtaltete ſich die Überreichung von 
Anerkennungen für verdienstvolle Mitglieder der Jugendgruppe. Unjer 
Heimatdichter und Präſident des Deutſchen Oſtbundes, Herr Dr. Franz 
Lüdtke, hatte in dankenswerter Weise in den von der Ortsgruppe 
beſtellten Büchern „Lieder und Balladen“ eigenhändige Widmungen 
eingeſchrieben. Nach Erklingen eines Heimatliedes gedachte der Vor- 
ſitzende, Herr Bade, des verdienſtvollen Führers der Jugendgruppe, 
Herrn Lehrers Theodor Cuno w, welcher bedauerlicher Weije be- 
ruflich nach Helfen verſetzt worden iſt. Es erhielten Auszeichnungen: 
Herr Lehrer Theodor Cunow, Fräulein Schwarze, Seiler, Zierotb, 
Heinrich, Ullrich, Zilz, Meinecke, Wegner, Neumann, von Jurzenka, 
Pohl, Breit, Herr Felix und Alfred von Jurzenka, Gutſch, Ernlt 
Bitter, Philipp. 

Jungſchar Leipfig. Der 25. Mai war für die Jungſchar Leipzig ein 
feſtlicher Tag. Wir hatten hohen Beſuch. Dr. Lüdtke, durch die 
Scharzfeldwochen der Jungſchararbeit verbunden, war in Leipzig und 
verbrachte bei dieſer Gelegenheit einen Abend mit uns. Er wollte 
uns an einem Arbeitsabend kennen lernen, und ſo zeigten wir 
ihm denn im erſten Teil des Abends, wie wir die Sache anzufangen 
verjuchen. 

Es hat ſich bei uns in der letzten Seit eine gewiſſe feſte Form her- 
ausgebildet, in die ſich der Stoff jedesmal einpaßt. Den Auftakt gibt 
irgend ein Spruch im Sinn der Scharzfelder „Löffelſprüche“. Dann 
wird die Niederſchrift des letzten Abends verleſen und über gemeinſame 
Unternehmungen berichtet. An Hand des „Oſtlands“, der „Deutſchen 
Nundſchau in Polen“ und anderer Blätter wird darauf ein Überblick 
über die letzten Creigniffe im Oſten gegeben. Wenn es dann noch nicht 
zu ſpät iſt, wird noch etwas vorgeleſen, oder es erzählt jemand Jeine 
Erinnerungen aus der alten Heimat, oder es wird ein Ausflug be- 
fſproch en ulm. Sefungen wird dazwischen je nach Bedarf und nach der 
Bereitwilligkeit unferes Klampfenſpielers. (In Ergänzung des Oft- 
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bundliederbuches haben wir von einer Reihe von Liedern mit Schreib 
maſchine geſchriebene Texte.) Den Beſchluß macht jedesmal ein zwang- 
loſer Ceil, in dem es oft recht lebhaft zugeht (unſer Wirt beklagte ſich 
darüber, daß wir immer das ganze Simmer umräumen). Ju 10 
Rahmen verlief denn auch der erſte Teil des Abends mit Dr. Lüdtke. 
Die Überſicht über die jüngſten Ereigniſſe im Olten, von der Jungſchar⸗ 
führerin Ille Shwidetky erſtattet, knüpfte an die Eröffnung der 
polniſchen Pandesausftellung in Poſen an. Dann wurde ein Abſchnitt 
aus Guſtav Sreytags „Bildern aus der deutschen Vergangenheit“ vor- 
geleſen, der die Beſitznahme Weſtpreußens durch Friedrich den Großen 
(1772) ſchildert. Natürlich wurden unſere Oſtlandlieder geſungen. 


Dann ſprach Dr. Lüdtke zu uns. Er ſprach vom Sinn der Oft- 
mark und vom Sinn und Ziel des Oftbundes, vor allem aber von den 
Aufgaben der oſtmärkiſchen Jugend, die den Gedanken der Oftmark 
feſthalten und weitertragen ſoll. Er ſprach auch von Scharzſeld, das 
ja auch denen, die nicht dort geweſen, bekannt iſt, und in dem ſich ein 
Ceil des Wollens der oſtmärkiſchen Jugend verwirklicht. Es war gut, 
11 5 die Jungschar Jo wieder einmal vom Sinn und Ziel ihres Daſeins 
hörte. 

Es war ſchade, daß während des ganzen Abends im Nebenzimmer 
ein Verein eine Operette übte. Das ſind jo die Sreuden und Leiden 
der Zuſammenkünfte in einer Gaſtwirtſchaft! Erſt zuletzt, als wir uns 
gemütlich im Kreiſe zuſammenſetzten, um uns noch etwas zu erzählen, 
wurde es nebenan ſtill. Aber leider ſteckte da auch ſchon die Wirtin 
den Kopf zur Cür herein und mahnte uns, Schluß zu machen. Mit 
dem Lied „Ade nun zur guten Nacht“ gingen wir. Dr. Lüdtke wurde 
noch gemeinſam zur Straßenbahn gebracht. Er mußte versprechen, bald 
einmal wieder zu kommen, weil der Abend doch gar zur kurz ge— 
weſen war. 


Jugendgruppe Oranienburg. In einer gut beſuchten Verauſtaltung 
unſerer Jugendgruppe ſprach Herr Dr. Lüdtke über Sinn und 
Siele der oſtmärkiſchen Jungſcharen. Nur dann habe 
unfere Bewegung einen wirklichen Sinn, wenn fie ihr Siel ſcharf ins 
Auge falle und dieſem Ziel ſich und den einzelnen voll und ganz unter- 
ordne. Über die Ziele anderer Jugendbünde hinaus haben unſere 
Jungſcharen die Aufgabe, an der Wiedergewinnung der eutrijjenen 
Oltheimat und an dem Aufbau eines innerlich und äußerlich ſtarben 
Deutſchland zu arbeiten, dem der Often nie wieder entriſſen werden 
könne. Nicht mit Phrafen und falſchem Hurrapatriotismus, nicht mit 
dem Glaſe Bier vor ſich und der Jchon faſt unentbehrlichen Sigarette 
im Munde werde die Ertüchtigung Deutfchlands gelingen. Nur wirk- 
licher Opfergeiſt, nur ein Anfpannen aller Kräfte kann dazu führen, 
uns das große Deutfchland und in ihm die deutſche Ostmark zu 
ſchaffen. Die Lage unferes Staates und Volkes unterſcheidet ſich 
durchaus von derjenigen Polens nach den Teilungen und Frankreichs 
nach 1870/71. Polen hatte ſeine Selbſtändigkeit völlig verloren und 
war unter drei Großmächte aufgeteilt; Srankreich hatte feine 
Souveränität restlos behalten und konnte politiſch wie militärisch aus 
ſich heraus Entſcheidungen für die Zukunft treffen. Deutſchland ſteht 
etwa in der Mitte zwiſchen beiden. Es iſt nicht völlig unfrei, aber 
auch nicht völlig ſouverän. In dieſer ſchwierigen Lage kommt es 


darauf an, ein innerlich kraftvolles Geſchlecht heranzuziehen. Deutſch⸗ 


land muß ſeeliſch frei werden, wenn es auch äußere Seſſeln ſprengen 
will. Hierzu muß die Jugendbewegung und namentlich die jung- 
oſtmärkiſche Bewegung helfen. 


Die Jungſchar der Ortsgruppe Wanne-Eickel II veranſtaltete 
am Sonntag, den 14. d. M., in ihrem Vereinsheim, Ww. Könen, 
das Seft des jojährigen Beſtehens des Deutſchen Ofibundes und 
zugleich einen großangelegten Oſtdeutſchen Heimatabend. Es hatte 
lich eine überaus zahlreiche Teilnehmerſchaft eingefunden, darunter 
die Vereine Heimattreuer Oft- und Weſtpreußen Wanne-Eickel 
2 und 4 ſowie der Verein Heimattreuer Oberſchleſier. Der 
Landesverband war durch den erſten Vorſitzenden, Herrn Topp, ver- 
treten. Nach der Begrüßung des 1. Vorſitzenden, Herrn Jahn, wurde 
ein dem Cage entsprechendes Gedicht vorgetragen. Alsdann ſang die 
Geſangabteilung das Lied „Ewig liebe Heimat“, welches ſie fehr gut 
zu Gehör brachte. Darauf folgte die Seftrede, die der Jugendleiter 
hielt. In markigen Worten ſchilderte er die jojährige Arbeit des 
Deutſchen Oſtbundes, die vor allem den Erfolg hatte, daß in allen 
Teilen des Deutſchen Reiches die Erkenntnis ſich Bahn gebrochen hat, 
daß durch die Abtretung der Oſtgebiete gewaltige und vorerſt gar nicht 
zu erſetzende kulturelle Verluste für ganz Deutſchland entſtanden ſind. 
Er richtete an alle die Mahnung, der entriſſenen Oſtmark zu gedenken 
und nicht eher zu ruhen und zu rasten, bis wir unſer hehres Siel erreicht 
haben. Mit einem Hoch auf das deutſche Vaterland und die Oſtmark 
fand die Rede ihren Abſchluß. Die Mitglieder der Jungſchar führten 
dann das Cheaterſtück „Oeutſche Treue“ auf. Dasjelbe handelte von 
der Verdrängung eines Deutſchen aus der Ostmark. Nachdem kam 
der Geſangvortrag „Heimweh“. Auch das Märchenſpiel „Der Weg 
zum Glück“ fand reichen Beifall. Den Schluß des reichhaltigen 
Programms bildete die Weihung des Tiſchbanners, die der J. Vor⸗ 
ſitzende des Landesverbandes vornahm. In feiner Anfprache wies 
er darauf hin, immer einig ſuſammenzuſtehen und dieſes Banner in 
Ehren zu halten. 
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tafel (Raffee und Kuchen waren von Mitgliedern gejtiftet) gab der 
Landesverbandsvorſitzende bekannt, daß unſerem bewährten Vor- 
litzenden, Herrn Albert Schulz, die Shrenurkunde des 
Deutſchen Oſtbundes verliehen worden iſt. Eine Anzahl neuer Mit- 
glieder wurde für den Oſtbund gewonnen. Ein Canzkränzchen hielt 
Mitglieder und Säſte bis zu den Morgenſtunden beiſammen. 


Landesverband Schleſien. 

Neugründung einer Ortsgruppe in Ober-Srauenwaldau (Kr. 
Trebnitz). Vor kurzem ift nach einem einleitenden Vortrag des 2. Vor⸗ 
ſitzenden des Landesverbandes Schlejien, Herrn Streubel aus Breslau, 
liber Swecke und Ziele des Deutſchen Oſtbundes, die Gründung einer 
neuen Ortsgruppe des Deutſchen Oftbundes für §rauenwaldau und 
Umgegend erfolgt. Daß der Oftbundgedanke auch dort Wurzel ge- 
ſchlagen hat, ergab ſich daraus, daß ſchon in der Gründungsperfamm- 
lung 30 Mitglieder beitraten. Der geſchäftsführende Vorſtand beſteht 
aus den Landsleuten Mufter, Bruns und Watermann. Juſchriften 
find an den Vorſitzenden, Landwirt Reinhold Muſter, in Frauen- 
waldau zu richten. 


Landesverband Niederſchleſien. 

Ortsgruppe Sproftan. Am Sonntag, den 23. Juni, fand in Sprottau 
unter außerordentlich ſtarker Beteiligung aller Bevölkerungsblaſſen aus 
Stadt und Land eine niederſchleſiſche Sreuzmärker⸗Kundgebung ſtatt, 
in deren Mittelpunkt eine Entſchließung zur Kriegsſchuld⸗ 
lüge ſtand. Die Tagung, mit der eine Vorſtandsſitzung und Ver- 
treterverſammlung des Landesverbandes Niederſchleſien verbunden war, 
nahm einen erhebenden Verlauf und wird hoffentlich Taten zeitigen im 
Intereſſe opferwillige 
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auſtaltungen in den Saal verlegt werden, der ſich nun als zu klein er⸗ 
wies. Herr Oberfachſchulrat Fratz ke begrüßte die Erſchienenen, im 
beſonderen Herrn Bundespräſidenten Ginſchel und das Bundes- 
präſidialmitglied Herrn Juſtizrat Voß -Frankfurt a. d. O., ferner die 
erſchienenen befreundeten Verbände (Oſt- und Weſtpreußen, Elſaß⸗ 
Lothringer, Schleſier uſw.), von denen der Schleſierverein mit einer 
Sahnenabordnung angetreten war. Nachdem der mit großem Beifall 
aufgenommene Vorſpruch, verfaßt und geſprochen von Frau Limbach, 
verklungen war, ergriff Bundespräſident Sinfchel das Wort zu der 
Kundgebung gegen die gewaltſame Losreißung des deutſchen Oſtens im 
Jahre 1919. Er zeigte klar, daß das oftdeutjche Problem ein geſamt- 
deutſches Problem iſt und daß durch die vierzehnmalige Teilung des 
Oftens nicht nur die Oſtgebiete wirtschaftlich und kulturell auf das 
ſchwerſte geſchädigt find, ſondern ganz Deutschland einen tötlichen Verluft 
erlitten hat. Die Einheimiſchen horchten auf und die Oftmärker gaben 
durch ſtürmiſchen Beifall ihre Zujtimmung zu erkennen, als der Redner 
betonte: Wenn wir unſere Stimme für den Oſten erheben, jo geſchieht 
das nicht nur, weil die Oſtmark unſere Heimat ift, ſondern weil der 
Beſitz oder Verluft der Oſtmark Veſtehen oder Untergang des Reiches 
bedeutet. Auf Grund der Kriegsſchuldlüge ſeien Deutſchland 14 v. H. 
des Neichsgebietes mit 7 Millionen Einwohnern entriffen worden. Wenn 
Deutſchland ſeit längerer Seit alljährlich für 4 Milliarden M mehr ein- 
führt als ausführt, und zwar hauptſächlich Lebensmittel, und wenn 
dadurch die Verſchuldung an das Ausland unerträglich geſteigert wird, 
fo ſei das auf den Verluſt des agrariſchen Oſtens mit feinen ungeheuren 
Überſchüſſen, für die der Redner Zahlen angab, zurückzuführen. Redner 
betonte, wie ſehr gerade auch die Arbeiterſchaft darauf hin⸗ 

gewieſen werden müſſe, 


Erfolge unserer Siele 
und Stärkung des all- 
gemeinen deutſchen 
Grenzmärkerſinnes. Im 
einzelnen werden wir 
noch auf den Vorlauf 
der Tagung, an der 
vom Bundespräſidium 
Geheimrat Schmid 
teilnahm, zurückkommen. 
Beſonders bemerkeus- 
wert war die Rede des 
bekaunten Parlamen- 
tariers der Deutſchen 
Volkspartei, des Herrn 
Staatsſekretärs a. D. 
Freiherrn von Nhein— 
baben, der als ge- 
borener Schleſier den 
Nöten des ſchleſiſchen Grenzgebietes beſonderes warmes üntereffe 

entgegenbrachte. 
Landesverband Vorpommern. 

Sur Wiederauflebung der Ortsgruppe Grimmen hatte der Neichs- 
bahn-DBetriebsafliftent Netz ke eine Verſammlung einberufen auf den 
16, Juni nach Konors Hotel. Gefolgt waren der Einladung 30 Oſt- 
märker und Freunde der Ojtmark. Herr Neitzke bat, ſich zufammen- 
zuſchließen unter der Oſtbund-Loſung: „Was wir verloren haben, darf 
nicht verloren fein.“ Vom Herrn Landbundführer Peters- Grimmen 
wurde ein aufklärender, mit großem Beifall aufgenommener Vortrag 
gehalten über die Bedeutung der Oſtfragen. Für den ausgeſchiedenen 
und verzogenen erſten Vorſitzenden, Herrn Dr. Sohn, wurde Herr 
Neitzbe als erſter Vorſitzender gewählt. Schriftführer wurde Herr 
Geſchäftsleiter Utſch, Kaſſierer Herr Kaufmann Manteuffel. 


Landesverband Sachſen. 
Oftmärkifche Kundgebung und Fahnenweihe in Dresden. 

Die Ortsgruppe Dresden veranſtaltete am 23. Juni eine Kundgebung 
gegen die Kriegsſchuldlüge und gegen die Losreißung des deutſchen 
Oſtens vor jehn Jahren, die mit der Weihe der Sahne der Ortsgruppe 
verbunden war und einen jehr ſchönen, machtvollen Verlauf nahm. Die 
von nah und fern herbeigeeilten Gäfte, befonders die ſtarke Abordnung 
der Ortsgruppe Leipſig und ihrer Jungſchar, ſammelten ſich vormittags 
9% Uhr zu dem von Herrn Oberkirchenrat Superintendenten Neimer 
abgehaltenen Seftgottesdienft in der Frauenkirche. Herr Oberkirchenrat 
Reimer ſchilderte die Not, in die Jo viele deutſche Volksgenoffen 
durch die gewaltſame Losreißung deutſcher Sebiete vom Mutterlande 
geraten find, und gedachte ganz beſonders der deutſchen Schwestern und 
Brüder des entriffenen Ostens, denen man heute mit Gewalt deutſches 
Vollestum, deutſche Sprache und deutſchen Glauben zu rauben verjuct. 
Er bezeichnete es andererſeits aber auch als ein Glück im Unglück, daß 
die verdrängten Oſtdeutſchen die Volksgemeinſchaft beſäßen, von der 
wir im Reiche noch Jo weit entfernt ſeien. Hier Klaſſenhaß und Klaſſen⸗ 
kampf, dort Schickfals- und Volkesgemeinſchaft. In großen Zügen 
wußte der Redner packend die Bedeutung des Oſtens und die Wichtig⸗ 
keit der Oſtfragen darzulegen, Jo daß die zahlreichen Teilnehmer den 
Gottesdienst hochbefriedigt verließen. 

ANege beteiligten ſich Cinheimiſche und Gäſte an der Mittagstafel 
im Stalieniſchen Dörfchen und an der anſchließenden Dampferfahrt zum 
Kurhaus Blaſewitz, in deſſen großem Garten die Kundgebung und die 
Weihe der neuen Sahne der Ortsgruppe ſtattfinden ſollte. Leider 
mußten aber wegen inzwiſchen eingetretenen Regens dieſe letzteren Ver- 
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daß Jie unter dieſen Zu- 
ſtänden zu leiden habe 
und wie ſehr für fie 
die Oftgrenzen- 
frage zugleid 
auch eine Lebens 
und Magenfrage 
iſt. Redner wies dann 
hin auf den taufend= 
jährigen Kampf zwiſchen 
Slawentum und Deutſch⸗ 
im Often, erinnerte an 
die Cauſendjahrfeier der 
von Heinrich I, gegrün- 
deten Stadt Meißen, 
beleuchtete die Ver⸗ 
dienſte dieſes dem Sach- 
ſenſtamme entjprojfenen 
deutſchen Königs um 
die Wiedereindeutſchung des Oſtens, wies aber auch darauf 
hin, daß nicht lauge nach dem Code Heinrichs I. der polnifche 
König Boleslaus Chrobry nach blutigen Kämpfen durch Verrat 
in den Beſitz der Burg und Warkgraſſchaft Meißen geriet und 
daß er bei dieſen Kämpfen geleitet wurde von der Idee, von Meißen 
aus die Vorherrſchaft des Slawentums nicht nur bis zur Elbe wieder 
zu ſichern, ſondern weit über die Elbe hinauszutragen, d. h. das 
Deutſche Neich zu vernichten. Nedner betonte, wie lächerlich 
es ſei, auf ſolch vorübergehende Beſitzergreifungen dauernde Anſprüche 
an deutſches Land zu ſtellen, machte aber zugleich darauf aufmerkſam, 
wie groß und Schnell geſchichtliche Wandlungen eintreten können, und 
wies im einzelnen nach, ein wie großes Intereſſe gerade Sachſen hat, 
als wichtigſtes Glacis hinter der Oſtfront den Oftfragen größere Auf- 
merkjamkeit zuzuwenden, um die eigenen Intereſſen und zugleich die 
Intereſſen des Vaterlandes ju wahren. — Was iſt zutun? Zur 
Beantwortung dieſer Frage wies Redner auf die Hauptaufgaben 
des Oftbundes hin: Sunächſt Aufklärung des In- und Auslandes 
über das, was im Oſten auf dem Spiele ſteht, und über die unbedingte 
Notwendigkeit einer Abänderung der Oſtgrenze. Wird die Weich- 
jſel frei, dann wird es auch der Rhein! Nedner legte dar, 
warum die Zukunft des Reiches nicht im Weſten, Jon- 
dern im Oſten entſchieden werden wird, und zeigte auf Grund 
eines neueren Auffatzes des Poſener Generalprokurators a. D. 
Kierlki, daß die Polen nicht nur das ganze deutſche Land bis zur 
Oder, fondern bis zur Elbe haben wollen, bezeichnet Kierjki doch den 
ganzen oſtelbiſchen Volksboden als deufjhen Raub am Slawenkum, der 
dieſem zurückgegeben werden müſſe. () Eine weitere Aufgabe des Oft- 
bundes beſtehe darin, daß er in Schutz und Trutz für die ge⸗ 
raubten Gebiete und ihre deutſchen Bewohner ein⸗ 
trete, deren Lage und Martyrium er kurz ſchilderte und deren 
bewundernswerten Kämpfe um ihr Recht er mit Begeiſterung pries. 
Aufgabe der ganzen Nation miſſe ferner die wirkſchaftliche und 
kulfurelle Forderung der uns verbliebenen Oftgebiete fein, die durch die 
unmögliche Grenyiebung geradezu zum Weißbluten gebracht find und 
deren bisherige Vernachläſſigung endlich ein Ende haben müſſe. Die 
Not aller abgetretenen und bedrohten deutſchen Oſtgebiete von Memel 
und Danzig bis hinunter zum Hultſchiner Ländchen legte der Redner in 
kurzen, aber eindringlichen Worten dar, dabei die fanatiſche und 
brutale Entdeutſchungspolitik der Polen ſtreifend, 
die Vernichtung des deutſchen Schulweſens, den 
Kampf gegen die deutſche Sprache beiden Behörden 
ulm. Widerſtand gegen die polniſche Juvaſion in Deutſchland, Kaup 
gegen die Vernichtung des Deuffchtums in den abgetretenen Gebieten, 
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Vorſicht in polen freundlichen Maffnahmen, wie fie die preufjifche 
Winderheitenverordunng iſt, die es ermöglicht, polniſche Lehrer aus 
Polen ins Land zu ziehen, die dann fanatifche Vorkämpfer des Polen— 
tums werden, Maſſierung kernigen deutſchen Bauernvolkes durch Sied- 
lung und Förderung des deutſchen Handwerks und Gewerbes im Oſten, 
vor allem aber Surückgewinnung der uus geraubten Gebiete, das jeien 
Lebensfragen des dentſchen Volkes. Für dieſe Lebensfragen einzutreten, 
werde der Deutſche Ojtbund nicht müde werden, bis das Siel erreicht 
jei: die freie Betätigung deutſcher Kultur im deutſchen Often im Rahmen 
des zu erſtrebenden Groffdeutſchlands, dem alles angehören darf, was 
an Deutjchen in Mitteleuropa auf gefchloffenem Siedlungsraume lebt. 
Der inhaltreiche, temperamentvolle Vortrag riß die Zuhörer zu lang 
anhaltendem Beifall hin. Herr Fratze forderte die Verſammlung 
auf, die alljeitige Zuftimmung durch Erheben von den Plätzen zu 
Ehren des Nedners ju bekunden, was geſchah. 

Anſchließend daran verlas nach kurzer Begründung der Landes- 
verbandsvorſitzende Herr Oberlehrer Arlt-Leipſig folgenden Proteft 
gegen die Kriegsſchuldlüge, der einſtimmig angenommen wurde. 

„Die deutſche Regierung hat die Archive des Auswärtigen Amtes 
durch unabhängige Politiker und Hiſtoriker prüfen laffen. Das über- 
einſtimmende Urteil diefer Sachverſtändigen wird am beften durch den 
mitbeteiligten Hiſtoriker Profeffor Dr. Hans Delbrück zum Aus- 
druck gebracht, wenn er ſagt: 

„Von allen Großſtaaten betrieb vor 1914 allein Deutſchland 
eine Politik des Friedens und des Rechts, die anderen aber 
waren ihm weit voran durch ihre politiſche Heuchelei.“ 

Auch namhafte Politiker und Hiftoriker der ehemaligen Seindjtaaten, 
darunter der frühere engliſche Staatsmann Grey, haben die Unhalt- 
barkeit des Artikels 23], der Deutſchland die Alleinſchuld am Kriege 
zuweiſt, ausgeſprochen. 

Da auf dem Artikel 231 die brutalen Bedingungen des Friedens 
aufgebaut ſind, ſo fordern wir, daß auch die ehemaligen Seindſtaaten 
ohne Verzug ihre Archive öffnen und von unparteiifchen Sachverſtändigen 
prüfen laſſen. Das Ergebnis muß alsdann dem Völkerbunde zur 
weiteren Prüfung übergeben werden, damit ein endgültiges gerechtes 
Urteil gefällt werde. 

Wir zweifeln nicht, daß dann Deutſchland von dem Makel der 
Kriegsſchuldlüge befreit und ſeine Ehre wieder hergeſtellt wird. 

Die Kriegsſchuldlüge iſt auch alleiniger Grund für die Losreißung 
des deutſchen Oſtens geweſen. Fällt ſie, jo kann auf Grund des $ 19 
des Vertrages von Verſailles eine friedliche Revision der unmöglichen 
2 betrieben werden, die wir hiermit mit allem Nachdruck 
ordern.“ 

Am ſpäten Nachmittag wurde dann die neue Fahne geweiht, die ein 
Vermächtnis des verſtorbenen Obermeiſters der Vereinigten Schwerſenzer 
Handwerkerinnung, Herrn Joſef Siet, iſt. Herr Pfarrer Schwär, 
Neuölsnitz (früher Grätz bei Poſen) (1919 Internierter in Szezupiorno), 
bezeichnete in ſeiner Weiherede die Fahne als ein Seichen dankbarer 
Erinnerung an die alte Heimat, als ein Seichen deutſcher Treue und als 
ein Symbol der Hoffnung auf den Sieg der gerechten Sache der Oſt⸗ 
märker. Die in markigen Worten vorgetragene Weiherede, die, aus 
tiefſtem Herzen kommend, alle Herzen ergriff, war von echt oſtmärkiſchem 
Geiſte erfüllt und fand daher allſeitig jubelnde Aufnahme. Die Mah- 
nung des Nedners, allezeit und überall geſchloſſen und mutig für die oſt- 
märkische Sache einzutreten, fand einen lebendigen Widerhall in den 
Herzen der Höhrer. 

Herr Juſtizrat Voß Frankfurt a. d. O. legte einer 
P Anſprache die Worte zugrunde: „Herr, mach 
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Oſtbundes gegen dieſe ein energiſcher Proteſt erfolge. Nedner wies 
dann auf die Tragödie der Oſtmark hin und warb um Verſtändnis für 
das Schickſal der unglücklichen Oſtprovinzen, deren unmögliche Grenze 
eine dauernd blutende und ſchwere Wunde darſtelle, die geheilt werden 
müſfe. Er überreichte darauf einen Fahnennagel für die eben geweihte 
Fahn. Bundespräſident Ginſchel Sprach der Ortsgruppe Dresden, 
ihrem Vorſtande und ihrem Vorſitzenden, Herrn Oberfachſchulrat 


-Statke- Dresden, den herzlichen Dank des Bundespräſidiums aus 


für die treue, hingebende Tätigkeit der Ortsgruppe im Dienſte der 
Oftidee und der in ihr vereinigten Verdrängten. Die Ortsgruppe 
Dresden, obwohl ſie es bei der Einſtellung der einheimiſchen ſächſiſchen 
Bevölkerung nicht leicht habe, ſei von Anfang an von echt oſtmärkijchem 
Geiſte beſeelt geweſen und erfreue ſich darum einer beſonders guten 
Entwicklung. Mit beſten Glückwünschen zu dem ſchönen Verlauf der 
Veranſtaltung überreichte der Nedner einen Sahnennagel des Prä- 
ſidiums mit der önſchrift, Treu der Heimat, treu dem Vaterlandel“ 
Es wurden dann ein Dutzend weiterer Fahnennägel überreicht. Dabei 
kam es zu einer ſpontanen Kundgebung für den von Deutſchland los⸗ 
gerifjenen Steiftant Danzig und für Oſtpreußen, als Kaufmann 

bel- Dresden, der dabei die Vermittlung übernommen hatte, 
prächtige Sahnennägel des Senats des Steiltaates 
Danzig ſowie der Stadtoerwaltungen in Königs- 
berg i. P., Elbing und Marienburg wie auch des 
Danziger Lehrergeſangvereins überreichen konnte, 
was er mit kernigen Sinnſprüchen tat und mit der Aufforderung, 
allezeit in Treue zu Oſtpreußen und Danzig wie zur geſamten Ojtmark 
zu ſtehen und der Liebe und Anhänglichkeit zu dieſen Gebieten auch 
dadurch Ausdruck zu geben, daß Serienreiſeude nicht nur nach dem 
Süden, ſondern auch nach dem Often in Maſſen ihre Schritte lenken. 
(Lebhafter Beifall.) Von brüderlichem Geiſte beſeelte Anfprachen 
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Er wies auf die verhängnisvolle Wirkung der Kriegsſchuld⸗, 
lüge hin und begrüßte es, daß auch in Dresden auf Veranlaffung des 
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hielten der Vorſitzende der Dresdner Ortsgruppe der Elſaß-Lothringer 
ſowie der Vorſitzende des Schleſierdereins, der insbeſondere auf die 
Gerreißung Oberſchleſiens und die Bedeutung dieſes Verlustes hin- 
wies. Auch zahlreiche Nachbarortsgruppen des Oſtbundes ließen 
Sahnennägel überreichen, wobei immer wieder der Wunſch zum Aus- 
druck kam, eine für uns günſtige Schickfalswende möge es möglich 
machen, daß die Fahne recht bald wieder auf heimatlichem Boden ent- 
faltet werden könne. N 

Die packende, weihevolle und erhebende Seier wurde umrahmt von 
Geſangsvorträgen der von Herrn Sratz ke geleiteten Gejangs- 
abteilung unſerer Ortsgruppe Dresden, einem gemiſchten Chor, der 
ſich zum Coil an ſchwierige Aufgaben gewagt hatte und der ſeine Sache 
jo gut machte, daß er immer wieder ſtürmiſchen Beifall erntete. Die 
Herren Arlt und Fratzke dankten allen Mitwirkenden auf das 
wärmſte. Das ſchöne Seft fchloß mit einem Ball, der durch zwei Duette, 
gefungen von Frau Syka und Frau Rapp, und Canworführungen 
von Herren und Damen der Geſangsabteilung in Nokokokoſtümen, die 
jehr gefielen, unterbrochen wurde. 

Mitgeteilt konnte während des Seftes werden, daß ſich inzwiſchen 
auch in Dresden eine Jugendgruppe des Oftbundes gebildet hat. Wir 
können hinzufügen, daß auch die Bildung elner Frauengruppe geplant iſt. 

Die Kundgebung wird weit über die Kreiſe der Teilnehmer ihre 
Wirkung ausüben, da die großen ſächſiſchen Blätter ein 
gehend und in auffallender Formüber ſie berichten. 
Die „Dresdener Nachrichten“ sprechen von einer „wuchtigen 
Kundgebund für die deutſche Oſtmark“. Sie heben es mit Recht als 
unverständlich hervor, daß in letzter Stunde der geplante Rundfunk- 
vortrag des Herrn Sratske über die oſtdeutſche Frage ab- 
gelehnt worden iſt, und bringen im übrigen einen ausgezeichneten 
Bericht über die Cagung. — Der „Dresdener Anzeiger“ ſchreibt: 
„Die oſtdeutſche Kundgebung nahm einen außerordentlich 
eindrucksvollen Verlauf und brachte ein begeiſtertes ein- 
mütiges Bekenntnis der Treue jum deutſchen Vaterlande und zu 
jeinen losgeriffenen Gebietsteilen.“ — Der „Sächſiſche Kurier“ 
ſchreibt unter der Überſchrift „Was wir verloren haben, darf nicht 
verloren fein“ u. a.: „Ein Gefühl, ein Wille, der alle beſeelt, welche 
am Sonntag ſich im Kurhaus Blafewitz zur Kundgebung des Deutſchen 
Ojtbundes verſammelt hatten: Was wir verloren haben, darf nicht ver- 
loren ſeinl“ Gedrängt voll der Saal und voll die 
Herzen, voll treuer Liebe zur alten Heimat, voll Liebe zum deutſchen 
Vaterlande.“ Das Blatt nennt die Hinweiſe in der Seftrede unjeres 
Bundespräſidenten Hinſchel auf die Not des Oſtens erſchüt- 
ternd und betont jum Schluß erneut, einen wie tiefen Eindruck die 
Kundgebung gemacht hat. Möge ſie dazu beitragen, der Sache des 
Deutschen Oſtbundes im Freiſtaat Sachſen in immer weiteren Kreiſen 
Bahn zu brechen. : 


Gſlmärkiſche Heimatnachrichten. 


Perſönliches. 
Profeſſor Dr. Walter Nernft 65 Jahre alt. 

Am 25. Juni begeht der Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Nernſt, 
ein berühmter Ojtmärker, ſeinen 65. Geburtstag. N. iſt durch ſeine 
bahnbrechenden Erfindungen auf dem Gebiete der Beleuchtungstechnik 
weiteſten Kreiſen bekannt. Er it in Briefen (Weftpr.) geboren, 
befuchte in Grauden; das Gpmnaſium, ſtudierte von 1885 an in 
Sürich, Berlin, Graz und Würzburg Phyfik und Mathematik. Als 
23jähriger war er ſchon Alliftent bei Wilhelm Oſterwald in Leipzig und 
Mitbegründer von dejfen Jonentheorie. Mit 27 Jahren wurde er als 
Profeſſor nach Göttingen berufen, wo er 1895 das Inftitut für phuli- 
kaliſche Chemie einrichtete. Seit 1905 iſt er Profeſſor an der Univer- 
ſität Berlin. Nernſt iſt Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, 
Präſident der phufikaliſch-techniſchen Neichsanftalt, Inhaber des 
Nobelpreiſes, Ritter des Pour le merite und der CE. K. 1 und II. 
1921 bis 1922 war er Rektor der Univerſität Berlin. 

Der neue Nektor der Danziger Hochſchule. 

Zum Rektor der Cechniſchen Hochſchule Danzig für die Amtszeit 
1. Juli 1929 bis 30. Juni 1930 iſt Profeſſor Dr. phil. Eberhard 
Buchwald gewählt worden. Profeſſor Dr. Buchwald ift 1886 in 
Breslau geboren, hat in Breslau, Würzburg und Bonn ſtudiert und 
war dann an der Univerſität Breslau als Privatdozent und außer⸗ 
ordentlicher Profeſſor tätig. An der Techniſchen Hochſchule Danzig 
wirkt er ſeit ſechs Jahren als Inhaber des Lehrſtuhls für theoretiſche 

vſik. 


60. Geburtstag des Superintendenten Will. 

Superintendent Will in Pr.-Friedland feierte am 18. Juni feinen 
60. Geburtstag. W. ift während feiner 10 Jahre zunächſt als erſter 
Pfarrer, dann ſeit mehreren Jahren als Superintendent der Slatomer 
Superintendantur tätig. 5 

Silberne Hochzeit: Herr Finanzinſpektor Richard Siebig in Guben 
und Frau Martha, geb. Garſta, in Guben, früher Samter und Poſen, 
am 1. 6.; Eiſenbahnzugführer Hermann Schön und Frau, geb. 
Schröder, 1. Vorſitzender der Ortsgruppe Oebisfelde, am 7. 7. 

Goldene Hochzeit: Schneidermeiſter Adolf Lukaſchewitz und 
Stau Anna, geb. Rerzamfki, in Senftenberg, früher Oſtrowo, am 25. 7. 

Bejahrte Oſtmärker: Obergerichtsvollzieher i. R. Auguſt Schwarz 
in Mogilno am 16.7. 84 J.; Eijenbahninfpektor Vogt, Frau- 
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furt a. d. O., früher Bromberg, am 6.5. 70 J.; Frau Julie Stelzer 
in Schkeuditz bei Leipzig, früher Liſſa i. Pof., am J. 7. 82 J.; Fleiſcher- 
meiſter Wolf Bukofzer in Kölpin, früher Bromberg, am 6.7. 75 C.; 
Auguſt Simon in Geithain i. Sa., früher Slowno b. Poſen, am 29, 6. 
75 C.; Stau Karoline Schlack in Belgard, früher Alt-Rifchau, 
Weſtpr., am 30.6. 84 J.; Maurerwitwe Karoline Reichelt, geb. 
Hein, früher Polen, Uferftr. 8, jetzt Berlin SW 57, Monumentenſtr. 27, 


am 5. 7. 75 f. 


Seftorben: Amtsrat Oskar du Maire, der von 1897 bis 1925 
die Domäne Birkenfeld bei Inſterburg bewirtſchaftete und zeitweilig 
Landtagsabgeordneter war, in Wolfshofen am 19. 6.; Gutsbeſitzer 
Otto Paul, Danzig-Letzkau, 47 J.; Hauptmann a. D. Eberhard 
von Dewitz, Meeſow b. Schwerin i. Pom.; Frau Noſa Pacek, 
geb. Britzki, in Wronke am 22. 6., 62 J.; Molkereidirektor a. D. 
Georg Kramer (von 1881 bis 1913 Direktor der Poſener Molkerei) 
in Neumünfter (Schleswig), wo er bei ſeinem Schwiegerſohn, dem Me- 
dizinalrat Dr. Bernhard Krickau lebte, am 20. 6., 86 J.; Rechnungs- 


Beschaffung von Urkunden Gasthaus 


(Geburts-, 


Heirats⸗, 


Sterbeurkunden, 


Erbſcheine). Regulierung von Nachläſſen. 


Angabe von Adreſſen. 


Proviſionsweiſe 


Einziehung von Hypotheken und 
Forderungen aller Art in Polen 
übernimmt als Treuhänder 
Gustav Conrads, Bin.-Pankow, 
Amalienpark 4. Telephon: Pankow 596. 


Eilt! Eilt! 


Landwirtschaft 


50 Mg. guter Weizen: 
boden, mit Inventar, 
ſofort verkäuflich. 
Wilhelm Nadler, 
Fleiſchermeiſter und 
Viehhändler, 
Bahn in Pom., 
Telephon 28. 


Erwerbswirtſchaft 


260 Mg. Kleeboden, 
Licht und Kraft (jagd⸗ 
berechtigt). Anzahlung 
40 000 Rm. 130 Mg. 
inkl. 20 Pacht, Licht u. 
Kraft, 4 Pf., 28 Rinder, 
Kleeboden, Anzahlung 
18 000 bis 20000 Rm. 
110 Mg., Licht u. Kraft. 
Anz. 12000 bis 15000 
Rm. 64 Mg. gut. Mit⸗ 
telboden, tot. und leb. 
Inv. gut, Anz. 5000 bis 
6000 Rm. 55 Mg. Klee⸗ 
boden, Anz. 13000 bis 
15000 Rm. 20 Mg. 
gut. Mittelboden, Anz. 
5000 bis 6000 Nm. 
Fernet: 

Gaſthöfe, Fleiſchereien, 
Geſchäfte, Stellmache⸗ 
reien ſowie and. Grund: 
ſtücke bietet an 


F. Klingbeil, 
Arnswalde N.⸗M., 
Bergſtraße 1, Tel. 411. 
(Rückporto erbeten.) 


Landwirtschaft 


70 Mg., ſehr ertrag⸗ 
reicher Acker u. Wieſen 
im Plan, erde Gebäude, 
2 gute Pferde, 16 Rin⸗ 
der, 12 Schweine, viel 
Geflügel, reichlich und 
gutes Inventar, ſchöne 
volle Ernte, bei 12 000 
bis 15000 Rm. Anzahl., 
Reſt bleibt zu 5% ſtehen, 
verkauft Arthur Beck, 
Kotzenau i. Schleſ., 
Hintermarkt 8. 


Oſtmärk. Siedlungsbau 
e. G. m. b. H. 
Wolters dorf bei Erkner 
hat mehrere baureife 


Baustellen 


billig zu vergeben, ver⸗ 
mittelt Baugelder, ge⸗ 
währt Bauberatg., auch 
ein Landhaus m. 6 Zim⸗ 
mern. gr. Gart., Bahnſt., 
f. 11500 M. b. 3000 bis 
2500 M. Anz. zu verk. 
Für Geflügelfarm, 
Milchwirtſchaft, Ruhe⸗ 
ſitz für penſ. Beamten 
beſonders geeignet. An⸗ 
frag. an obige Anſchrift. 


Da ich mich zur Ruhe 
ſetzen will, verk. meine 
gutgehende 


Gastwirtschaft 


in großem Kirchdorf, ca. 
700 Einwohner, großer 
Parkettſaal mit Bühne, 
9 Zimmer, einſchl. Gaſt⸗ 
und Fremdenzimmer, 
ca. 7 Mg. einſchl. Gart., 
mit voller Ernte ſowie 
totem u. lebendem Inv., 
elektr. Licht und Kraft, 
bei 20000 M. Anzahl. 
Reit kann ſtehenbleib., 
nur reelle Käufer kom⸗ 
men in Frage. Offerten 
unter 3376 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Landgut 


Nähe Berlins, 250 Mor⸗ 
gen, idyll. Lage, geeig⸗ 
nete Wochenend⸗Par⸗ 
zellen, gering. Anz. verk. 
Meyerhardt, Berlin⸗ 
Halenſee, Ringbahnſtr.6 


Sichere Exiſtenz! 


Drogerie 
in Kreisſtadt Oſtpr. mit 
ſchöner Wohnung iſt 
ſof, preiswert zu über⸗ 
nehmen. Eil⸗Offerten 
unter 3414 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


grundſtück 


in Kontopp (Markt⸗ 
flecken und Eiſenbahn⸗ 
knotenpunkt), erſtes am 
Platze, mit einzigem 
großen Saal im Ort, 
Nebengebäude, Eistell. 
und Garten, ſämtliche 
Vereins vergnüg. finden 
dort ſtatt, Gebäude in 
gutem Zuſtande, wegen 
Aus bau unſeres Säge⸗ 
werks ſofort preiswert 
zu verkaufen; dasſelbe 
war bisher verpachtet. 
Anzahl. 10 bis 20 Mille. 
Mehrere Fremdenzimm. 
und eine Wohnung für 
den Wirt vorhanden, 
desgl. eine Mietwohn. 
mit 3 Zimmern und 
Küche. Der Eiskeller 
wurde bisher an eine 
Brauerei verpachtet. 
Anfragen an 

O. Nielkiſch's Erben, 

Kontopp i. Schleſ. 


Landhaus 
mit 2 Mrg. Obſtgarten 
und Wieſe, 3⸗Zimmer⸗ 
Wohnung m. Küche ſof. 
zu bezieh., Stallungen, 
alles maſſiv, paſſend für 
penſionierten Beamten 
od. Kriegsbeſchädigten, 
in Hermsdorf bei Laub⸗ 
nitz (Krs. Sorau N. L.) 
zu verkaufen. Auskunft 
durch Fritz Dubielzig 
in Sorau, Grünberger 
Landſtr. 16. 

Ebenda ſind 

2 möbl. Zimmer 
an Landsmann zu ver⸗ 
mieten. 


Verpachte 
meine ſchön gelegene 
Landwirtſchaft 
5 Mg. Wieſe, 7 Ma. 
Acker, mit Kolonial- 
warengeſchäft, gute 
Exiſtenz, 35 Jahre im 
Familienbeſitz, nahe 
Bahn u. Chauſſee ge⸗ 
legen, elektr. Licht und 
Kraft, Gebäude gut, 
maſſiv. Zur übernahme 
ca. 4000 Rm. erforder⸗ 
lich. Niedrige Pacht, 
aber Sicherheit für gute 
Bewirtſchaftung wird 
verlangt. Übernahme 
bald. Paul Gäbler, 
Klix b. Halbau, Schleſ 


337 


„eee 


99K 


| direktor a. D. Guſtav Leuthe in Berlin-Schöneberg (früher Polen) 
am 23. 6., 74 J.; Schuhmachermeiſter Wilhelm Herſch, Berli 


erlin⸗ 


Lichterfelde, 18.6. Konditoreibeſitzer Paul Hoffmann in Pofen- 


Wilda am 14. 6., 38 


J.; Rentner Moritz Aſchheim, Vorſitzender 


des Latz'ſchen Alten- und Siechenheims in Polen, am 13.6, 9 C.; 
Ulrich Opitz von Boberfeld, Oberleutnant a. D., im Ulanen= 
Regiment Nr., Sohn des Nittergutsbeſitzers und Majors a. D. 
Konſtantin Opitz von Boberfeld auf Witoslaw (Poſen) am 18. 6. in- 
folge eines Unglücksfalles mit einem Motorrad, 34 J.; Juſtizrat Robert 
Neumann aus Bolkenhain infolge eines Autozuſammenſtoßes mit 


einem Motorradfahrer im Oberinntal am 17. 6.; 5 


rau Emilie Gieſe, 


geb. Hecht, in Schneidemühl am 20. 6., 46 J.; Deſtillateur Franz Kraft 
in Märk.-Stiedland am 17. 6., 48 G. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilagen „Oſt⸗ 
land-Kultur“, „Der junge Oftmärker“ und „Die Oſt⸗ 
märkische Frau“ 20 Seiten. 


Ein kleines 


Geſchäftsgrundſtic 


mit 2 Läden in Haupt⸗ 
verkehrsſtraße ſofort zu 
verkaufen. 3⸗Zimmer⸗ 
Wohnung wird frei. 
Nähere Auskunft beim 
Beſitzer. Anfragen unt. 
3426 an das Oſtland 
erbeten. 


Sands und 
Geſchäftsgrundſtücke 


in Greifswald u. Stral- 
fund bei 5000-30 000 M. 
Anzahlg. zu verkaufen. 
H. Fiſcher, 
Univerſität Greifswald 
Peſtalozziſtr. 24 II r. 


10 Kolonial⸗ 
grundſtücke 
5 im Dorf, 5 in der 
Stadt, Kaffee u. Kond. 
ohne Konk. in Kreisſt. 
und verſch. and. Obj. 
mehr verkauft 


H. Buchholz, 
Wriezen / Oder, 
Frankfurter Straße 11 
Tel. 276. ( Rückporto.) 


Hofstellen 


aus Parzellierung i. der 
Mark, 20 — 70 Mg. gr., 
guter Boden, m. Ernte 
und Zuteilung der vor⸗ 
hand. Geb. bei 1000 bis 
7000 M. Anz., auch an 
Siedler ſofort billig zu 
verkaufen. Angeb. unt. 
3421 a. d. Oſtland erb. 


Sellenetelegenheil 


Altes Kolonialwaren⸗ 
geſchäft mit viel Spiri⸗ 
tuoſenverkauf, 160000 
Mark Umſatz, in Kreis⸗ 
ſtadt, iſt mit Grund⸗ 
ſtück und Garten ſo⸗ 
fort zu verkaufen. In 
letzter Hand 16 Jahre. 
Angebote unter 3411 
an das Oſtland erbeten. 


Feinkost- 
geschäft 


in Oſtſeebad, das ganze 
Jahr geöffnet, hoher 
Saiſonumſatz, ſof billig 
zu verkaufen. Offerten 
unter 3320 an das 
Oſtland erbeten. 


Reichsſchuldbuchford. 
werd. zum voll. Wert 
als Hppothek ange⸗ 
nommen. (Auch kleine 
Beträge.) Angebote 
unter 3423 an das 
Oſtland erbeten. 


Wer kennt 

die Anſchrift des 
Sattlermeiſters Ernſt 
Schoepper, früher Grau⸗ 
denz, Culmer Str.? 

Bitte Nachricht an 
Guſtav Raßbach in 
Zeithain Lager i. Sa. 


Oſtmärker 
stud. phil., 

ſucht gegen Erteilung 
von Nachhilfe 
Ferienaufenthalt. 
Auch and. Betätigung. 
Gefl. Offerten unter 
3415 an das Oſtland 
erbeten. 


mädchen 


für bürgerlichen Haus⸗ 
halt zum 1. 7. geſucht. 


frau frieda Mich, 
Ketſchendorf (Spree), 
Chauſſeeſtr. 99. 


Suche zum 1. Juli einen 
jüngeren oder älteren 


Mann 


der mit allen Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten 
vertraut iſt. 

Albert Rahn, 
Jänickendorf, Kr. Lebus 
b. Fürſtenwalde / Spree. 


Oſtmärker 
42 Jahre alt, verh., gel. 
Landwirt, fr. 166 Mrg. 
Eigenwirtſchaft, ſucht 


Stellung 


als Wirtſchafter, Vogt 
oder Waldaufſeher bei 
beſcheidenſten Anſprüch. 
Frau könnte die Aufſicht 
über das Melken über⸗ 
nehmen. Angebote unt. 
381 an die Stellen ver⸗ 
mittlung des Deutſchen 
Oſtbundes. 


Für Werkmeiſter in 
einem Sägewerk ſuchen 
wir 


‚Stellung 


Bewerber ift Mitte 50 
. alt und auch mit 
andwirtſchaft ver⸗ 

traut. Sicherheit kann 

geſtellt werden. An⸗ 
fragen unter 3422 an 
das Oſtland erbeten. 


Jung. Kaufm., 1,75 gr., 
dunkel, mit eigenem 
Grundſtück u. Geſchäft, 
wünſcht vermög. Dit: 
märkerin bis 22 Jahre 
zwecks 


Beirat 
kennenzulernen. Offert. 
mit Bild unter 3357 an 
das Oſtland erbeten. 


Oſtmärkerin 
eogl., wünſcht zwecks 
gemeinſamer Ausflüge 


Herkenbekanntſchaft 


bis 35 J. (getr. Kaſſe). 
Bildofferten werd. dis⸗ 
kret behandelt u. zurück⸗ 
geſandt. Gef. Angebote 
unter 3416 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Für meine Freundin 
mit tadell. Vergangen⸗ 
heit( Weſtpr.), v. Lande, 
Mitte 20er J., kath., 
dunkelblond, ſchicke Er⸗ 
ſcheinung, ſehr wirt⸗ 
ſchaftl., möchte ich mit ei⸗ 
nem beſſeren Arbeiter 
zwecks ſpäterer 


Heirat 


in Briefwechſel treten. 
Offerten unter 3410 an 
das Oſtland erbeten. 


Alterer Herr, geſund, 
12000 M. Vermögen, 


wünscht Heirat 
mit paſſender Dame. 
Kind und Vermögen 
erwünſcht, nicht Be⸗ 
dingung. Angeb. unt. 
3405 an das Oſtland 
erbeten. 


z.Zt. Straßenbahnſchaff⸗ 
ner, 34 J., 1,68 gr., dun⸗ 
kel, jugendl. ausſehend, 
Barvermög. 11000 M., 
ſucht eine geſchäftstücht. 
Frau od. Einheit. i. Ge⸗ 
ſchäft oder Landwirtſch. 
Vermittler verbet. Off. 
mit Bild (zurück) unter 
3439 an d. Oſtland erb. 


VII 


In der Nacht vom 22. zum 23. Juni 
verſchied ganz plötzlich und unerwartet 
unſer langjähriges Mitglied, der frühere 
Gutsbeſitzer in Gniewkowo (Gneſen) 


Georg Plothe 


jetzt in Seebad Heringsdorf, im Alter 
von 65 Jahren. 


Deutſcher Oſtbund 
Ortsgruppe Heringsdorf und Umgegend. 


Nach langem qualvollen Leiden ent⸗ 
ſchlief am Montag, den 24. Juni, nach⸗ 
mittags 6 Uhr, mein lieber guter Mann, 
unfer treuſorgender Vater, Sohn, Bruder, 
Schwager und Onkel 


Guſtav Ouilitz 
im Alter von 53 Jahren. 


In tiefer Trauer: 
Frau Hedwig Quilitz, 
Vorf. d. Frauendienſtes, 
und Kinder. 


Wanne⸗Eikel, Unſer⸗Fritz⸗Str.47, Schulitz 
und Otteraue in Polen, Berlin, Küſtrin, 
Schneidemühl, den 24. Juni 1929. 


Nachruf! 

Am 10. Juni 1929 abe) im felten 
Glauben an ihren Heiland nach einer 
ſchweren Operation im Auguſta⸗Hoſpital 
meine liebe Gattin und treuſorgende 
Mutter meiner beiden Kinder 


Martha Nenz 


geb. Jacob 
im Alter von 46 Jahren. 
In tiefer Trauer: 
Carl Renz, 
Anni Renz, Tochter, 
Kurt Renz, Sohn. 


Berlin N. 58, C 9, fr. Schokken. 


Am 19. Juni 1929 folgte 8 liebes 


Muttchen 


Frau Anna Scheider 


geb. Ruft 


unſerm guten Vater in die Ewigkeit nach. 


In tiefem Schmerz 
Frieda Scheider 
Fritz Scheider und Frau. 
Berlin W 30, Heilbronner Straße 27, 
— Rackwitz (Poſen). 


Heute vormittag entſchlief ſanft nach 
kurzer, ſchwerer Krankheit meine innig⸗ 
geliebte Frau, unſere treuſorgende gute 
Mutter 


Frau Martha Orbe 


geb. Haupt 
im 61. Lebensjahre. 
Franz Orbe, 
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Die glückliche Geburt 
eines Töchterchens zeigen 
hocherfreut an 


Max Lanzke u. Frau 


Goss 


TINTE 


sıferienheim „Haus Oskland' 


mitglieder entſprechend, haben wit uns 


ess 


Vielfachen Wünſchen aus den Kreiſen 
unſerer Ortsgruppen und Jungſchar⸗ 
A. Bieſenthal (Mart), den 19. Juni 1929. entſchloſſen, auch junge berufstätige oder 
F in der Ausbildung begriffene 
eee eco e dd aged junge Mädchen 
2 Ihre Vermühlung geben bekannt: in ihrer Freizeit aufzunehmen. Be 
. ; dungen jederzeit beim Frauenreferat des 
Rudolf Steinmetz 3 Deutſchen Oſtbundes. 
8 u. Frau Lokte 3 — 
8 geb. Bodrich 3 
i Lüchow i. Hannover, im Juni 1929, 3 Oſtmärker! Proviſions frei! 
früher Birnbaum in Poſen. 
. Ausnahmeangebote! 
Fruchtweinkelterei mit Wein⸗ MH 
Eur reſtaurant in _Induftrieftadt 
Am Sonntag, den 30. Juni Brandenburgs. Pacht pro Fahr 6000 
treffen ſich alle Oſtmärker Möbelfabrik in Berlin Ii ooo 
von Berlin und Umgegend Landwirtſchaft im Kreiſe Strelit 34 ooo 
beim Geſchäftshaus mit Bäckerei und 
37 0900 
Ofmärkiſchen Sommers A. Kinderfeſt 58.000 
des Deutſchen Oſtbundes, Ortsgruppe 45.009 
„ rg Segen. e. in Canger⸗ 
eebad, Berlin- Martendo eluſtt. unde n 50 000 
Penſionsgrundſtück a. Hiddensee 0 odo 
(Halteſtelle d. Straßenb. 25, 99, 199, 97.) Bauerngut (Ausbau), Nähe 
Gartenkonzert, Kinderbe⸗ Wittſtock a. d. Dofe. . 65 oOo 
luſtigungen. Gr. Tombola erg in der Sädhf. 
mit vielen wertvollen 60 000 
Gewinnen, u. a.: Holland. Windmühle mit Land- 
Se 1. Klaſſe mit einem „Cap“ wirtſchaft an der Oftfee . . 87000 
Dampfer von Hamburg nach Boulogne eee in der Ober- 
S./ mer Crankreich) und zurück und 85 000 


1 Freifahrt mit einem Dampfer des Nords 
deutſchen Lloyd von Bremerhaven über 
Helgoland nach Norderney und zurück. 


Beginn Uhr. Eintrittspreis einſchließlich 
Tanz und Steuer 75 Pfg. 
Kinder unt. 14 Jahren frei. 
Der Reinertrag dient zur Unter- 
ſtützung mittelloſer Oftmärker, 
Karten i. Vorverk. im Deutſchen Oſtbund, 
Potsdamer Str. 141, Zimmer 10 erhältlich. 
Der Vorſtand. 


Möbeltransporte 
per Möbelwagen und Auto, Einlagerung 
SL Wohnungseinrichtungen, 
peditionen aller Art übernimmt 


(früher CCC 


Möckernstraße137 
Tel. Bergmann 9670-71 


ufitz 
üble mit Sandmirtichaft, Rübe 
Bunzlau . oo ooo 
Brotfabrik in Dresden 125 ooo 
Sanatorium i. Badeort a. Rhein 200 000 
Mühlengrundſtück m. Wohnhaus 
in Thüringen . 
Dampfmühle mit Pandeirtihaft, 
Nähe Chemnitz 350 000 


Illuſtrierte Proſpekte kosten los durch 


Koch & Co., Berlin W10 


Hohenzollernſtraße 16. 
Fernſpr.: B3 Nollend. 5933. Schließfach. 


Jod 000 


Gaſtwirtſchaft 


15 Tonnen, fortzugshalber 
tauſchlos zu verkaufen. 


afe in Pommern 
Sabrikgrundkiik mit Wohnhaus 
in Induſtrieſtadt Thüringens. 
Grundſtück mit ene im 
Erzgebirge . 
Seesen 
9 Brüſſeler Straße 9. 


Gaſtwirt Trümmel, Berlin, 


Noch ist es Zeit! 
S ER 


fröhlichen Ferienaufenthalt 
in 
HAUS OSTLAND 


Selchow (Pommern), 


Eröffnung Anfang Juli. 5 


Ihr Kind zum 


Logierhaus 


mit 15 Zimmern, in Bad 

Freienwalde a. O., Nähe 

des Kurhauſes, ſofort 

beziehbar, zu verkaufen. 
O. Seidemann, 


Bad Freienwalde Od. 0d 


Landwirischallen 


anzumelden. = 0 Mg., Anz. 6000 M. 


Lokomotivführer i. R., 
und Kinder. 
Deſſau, den 26. Juni 1929. 
Joachim⸗Ernſt⸗Str. 16, früh. Gneſen. 


6 „ 8000 „ 

Preis pro Kind und Tag 2,20 M. einihlieglih aller Neben: 80 „ „ 10000 „ 
koſten. Ausſchließlich Reiſe. Ab Berlin Geſellſchaftsfahrt nach 90 „ „ 12000 „ 
Kehrberg zu ermäßigtem Preis. Anmeldungen baldigſt erbeten an 170 we 18000 = 
170 „ „ 18 „ 


Frauenreferat des Deutſchen Oſtbundes, Berlin W 9, 


Potsdamer Straße 14, I. verkauft Schläwe, 


Lippehne, Krs. Soldin. 


„%%% %%% ern 


Gemeinnützige Baugenoffenichaft 
Landesverband Berlin-Brandenburg des Deulſchen Ofbundes (E. B.) 


. G. m. b. 9. 
Bilanz 1928 
Aktiva Paſſiva 
malentonto RN ...—,89 Geſchäftsguthaben. 5 354,50 
Boitihedionte .......... 11,04 Reſervefonds. 548,50 
Oſtm. Spar⸗ u. Darl. 3292 Darlehns konto 21 764,02 
Grundſtücks konto 4 236,87 
Baukonto . 2.000,— 
Verluſ t. 1 385,30 
Summa 27 667,02 Summa 27 667,02 
Gewinn - und Verluſtrechnung 
Soll Haben 
Verluſtvortra gg 1064,55 Pacht 450,.— 
Geſchäftsunkoſten 770,75 Verluſt 1928 —— 1385,30 


Summa 1835.30 Summa 1835,30 
Mitgliederbewegung 

Mitgliederbeſtand zu Beginn des Geſchäftsjahres. 67 mit 67 Anteilen 

Abgang im Jahre 1928 9 


‚ä•— — 666666 „ * 2 m 


Beſtand am 31.12.1028 58 mit 58 Anteilen 
Die Haftſumme beträgt insgefamt .......ereennenneneenennn 17 400, — 
"fie hat ſich gegen das Vorjahr vermindert um . . 2700.— 
Die Geſamtgeſchäftsanteilſ umme 17 400,— 
fie hat ſich gegen das Vorjahr vermindert um .. 2 700,— 


Die Geſchäftsguthabenſumme war am 31. 12. 1928. 8 
fie hat ſich gegen das Vorjahr vermehrt unn 729,50 


Berlin SW 11, Deſſauer Str. 8, den 24. Juni 1929 
Der Vorſtand: Der Aufſichtsrat 
Vater. Schober. 
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Oftmärkifcher Siedlungsbau e. G. m. b. 9. 
zu Woltersdorf bei Erkner. 


Bilanz für das Geſchäftsjahr 1928. 


Aktiva Paſſiva 
Kaſſenbeſtand Geſchäftsguthaben 
am 31. 12. 1928 17,25 M. von 1926 u. 27 4270, M. 
Verluſt „ „ „ „ 8986,75 „ Geſchäftsguthaben 
von 1928 4734,— „ 


Summe der Aktiva 9004,.— M. Summe der Paſſiva 9004, — M. 


Gewinn- und Lerluſtrechnung für 1928. 


Einnahmen Ausgaben 
Beitrittsge® . . .. 204, — M. Bürokoſten. . . . 1221, — M. 
Rückerſtattungen und en und Reifen. 321,25 „ 
Zuwendungen 81,— „ ortokoſten 233,01 „ 
Girokontozinſen 0,48 „ Buchungsgebühr vom 
Bauſpareinlagen . 25, — „ Poſtſch.⸗K to. 0,37 „ 
Einzahlung auf Parz. 3382, — „ Zeitungs⸗Anzeigen 91,30 „ 
Beſtand d. Poſtſch.⸗Kto. 8,33 „ Gerichtskoſten .. 626,22 „ 
Für Zeichnungen. 147,.— „ 
Verſchiedenes leinſchl. 
Parz.⸗Bezahlung 4064,61 „ 
Zurückgezahlte 
Geſchäftsanteile. .. 1113,30 „ 
Geſamteinnahme .... 3700,81 M. Geſamtausgabe ... 7818,06 M. 
Abſchluß. 
Die Geſamteinnahme 1928 beträgt 3700,81 M. 
Die Geſamtausgabe 1928 beträgt 7818,06 M. 
Mithin Verluſt im Jahre 1928888. 4117,25 M. 
Dazu der Verluſt der Vorjahre 4869,50 M. 


Mithin Geſamtverluſt bis 31. 12. 1928. . 8986,75 M. 
wie oben in der Bilanz. 
Zahl der 1928 eingetretenen Mitglieder 12, Zahl der 1928 ausge⸗ 
ſchiedenen Mitglieder 14, Beſtand aus den Vorjahren 32 Mitglieder, 
Mitgliederbeſtand am 31. 12. 1928 30, Geſchäftsanteile 44, Haftſumme 
aller Mitglieder 44000. — M. 


Woltersdorf, den 22. Juni 1929. 


ärker! iſi i tretet unſerer Oftbund⸗ Oſtmärkiſcher Siedlungsbau e. G. m. b. H. 

Oftmärker! Provifionsfrei! Sterhetafle bei. Näh. - zu Woltersdorf bei Erkner. 
Ausnahmeangebote! n mel Ch. Gutſche. Karl Anderſen. 
Stadtmühle mit Waſſerkraft in M 2 

Neumark zu e 3880 A us j ch rei b un g. Einladung aut 

h 5 : 

Geſchäftsgroͤſtck. Nähe Kiſſingen 16000 Der Juſtizfiskus hat der Stadt das Gerichts⸗ 
RAR mit ae 1 A Verfügung geftellt, weil dasſelbe 2. Generalverſammlung 

handlung in Niederſchleſien . 23000 durch ſeine Schließung nicht mehr gebraucht am Donnerstag den 4. Juli 1929, vor⸗ 
Fab rikgrundſtück mit Wohnhaus, wird. Wir bitten Intereſſenten, die das Grund⸗ mittags ½ 12 Uhr, in den Räumen des 

Nähe Heidelberg . 39 ooo ſtück kaufen oder ganz oder teilweiſe mieten Deutſchen Oſtbundes e. V., Berlin We, 


Seflügelfarm, Nähe Neuftadt 


wollen ſich alsbald, ſpäteſtens bis zum 15. Juli 


Potsdamer Straße 14, gemäß § 17 der 
Satzung. In dieſer Generalverſammlung 


ayern) ET N 
Wohn- und Geſchäftshaus in 
Oberbaueenn 
Geſchäftshaus i. Kurort Bayerns 
Mahlmühle mit Dampfbäckerei, 
Nähe Leip fig 
Geſchäftsgrundſtücc a. Bodenſee 
Komert-Cafe mit Kabarett, 
Nähe Dan ig 
Geſchäftsgrundſtück (Herren- u. 
Damenmoden), Wefifalen . . 00 000 
Mahlmühle mit Wohnhaus in 


45 009 
80 oo 


72 000 
64 000 


90 000 


der Grenzmark jo ooo 
Einfamilienvilla in Dresden .. 17s ooo 
Doppelwohnhaus in Dresden . 96.000 


Als Sanatorium geeignetes Be- 


ſithtum in Bayern. . jo odo 
Sabrikgrundſtück mit Wohn- 
häuſern, Nähe Dresden 12⁵ 000 


Sabrikgrundftück mit Wohnhaus, 
Nähe Jena. .» 2 00 000 
Sägewerk mit Villa in der 
chweiz Schw. Fr. 350 000 
Illuſtr. Profpekte koſtenlos durch: 
Koch & Co., Berlin W 10 
Hohenzollernſtraße 16. 


Fernſprecher: B3 Nollendorf 5933. 
— Schließfach — 


Beſichtigung kann jederzeit nach vorheriger 


17 oo d. J., an uns zu wenden. 
. Anmeldung bei uns erfolgen. 


Freyſtadt N.⸗Schleſ., den 19. Juni 1929. 
Der Magiſtrat. 


Polnische Hypotheken 


Wertpapiere u. Forderungen 
jeglicher Art kaufen gegen 
ſofortige Barzahlung 


Bankhaus 
Koztowski & Rychlewski 


G. m. b. H., 
Bydgoszez, Bromberg, Gdanska 149. 


Vertreter: 


Gustav Conrads, 
Blu.⸗Pankow, Amalienpark 4, 
Telephon: Pankow 596. 


wird ohne Rückſicht auf die Zahl der An⸗ 
weſenden gültig beſchloſſen werden. Die 
Tagesordnung iſt dieſelbe, wie im Oſtland 
Nr. 24 vom 14. Juni d. J. bekannt ge⸗ 
geben. Als neuer Punkt kommt 


die Abänderung des $ 17 det Jabung 
auf die Tagesordnung. Sollte das zum 
rechtskräftigen Beſchluß über dieſen Punkt 
erforderliche Viertel der Mitglieder nicht 
erſcheinen, ſo findet ohne beſondere Ein⸗ 
ladung eine nächſte Generalverſammlung 
am Donnerstag, den 11. Juli 1929 ſtatt. 


Gemeinnützige siedlungsgenoſſenſchaflt 
„Ditmart“ e. G. m. b. h. 


Berlin WI, Potsdamer Straße 13. 
Der Vorſitzende des Aufſichts rats 
Schmid. . 


Ostmärker, bei dem Landsmann 


Konfektionshaus ABRAHAM 
(früher Strelno) 

Gr. Frankfurter Str. 52, 3 Min. v. Alexanderplatz, 
kauft man reell, gut, billigst 
Herren⸗, Knaben⸗ u. Burſchen⸗Bekleidung. 

Auf Wunſch bequemſte Teilzahlung. 
— Elegante Maßanfertigung. 


— * %%% „„. 


Verwertung von 


Enischädigungsiorderungen 


Tel. Nollendori 2775. 


Beratung, Vorschüsse, 


Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens durch 


Ostmärker-Aufbau G.m.b.H, 
Berlin W 9, Potsdamer. Straße 14 
Dr.Polke. Bürgermeister a.D. Müller. 


340 
Obetſchreiberhau / Nfg. 
Bergſtr. 

60 
Haus „Ostiand 


Eigent. Dr. Bering. 
Fremdenh. mit ſonnig. 
Zimm., ſchattig. Garten, 
Kammausſicht. Mit 
glieder des Deutſchen 
Oſtbundes erhalten bei 

mind. einwöch. Aufent⸗ 
halt 10% Ermäßigung. 


Holländiſches Konſor⸗ 
tium kauft und beleiht 


Schuldbuch- 
eintrugungen 


Anfragen an Guſtav 
Schneider, Berlin NW, 
Schiffbauerdamm 15. 


Gutes Zinshaus 


jährl. überſchuß 2200 M., geregelte Hypothek, 
ſchöne 1⸗Zimmer⸗ Wohnung ſofort beziehbar, 
erforderlich 9000 M., verkauft 


Haffe, Berlin O. 34, Richthofenſtr. 23. 
Telephon: Königſtadt 94 62. 


Habe zum Verkauf ſtändig an Hand: 


Landsleute! _Bedient Euch Eurer Organisation! 


Senulshuchforderungen 


verwertet zu höchſten Kurſen 


Oſtmärkiſche | 
Spar- und Darlehnskaſſe 


100 Lundoirtschakten 


jeder Größe und in allen Preislagen, 45 Gaſt⸗ 
häuſer und Hotels, auch pachtweiſe, Kolonial⸗ 


e. G. m. b. 9. 


Berlin SW 11, Deſſauer Straße 811 


warengrundſtücke ſowie Geſchäfte, 


Geſchäfts⸗ 


grundſtücke jeder Art, Hausgrundſtücke mit und 


ohne Land, Mühlen, 


Bäckereien, Schmieden, 


Autoreparaturwerkſtakt u. a. m. 


H. Buchholz, Wriezen (Oder), 
Frankſurter Str. 11. Telephon 276. Rückporto. 
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Rentengüter 


ca. 60 bzw. 100 Morgen, faſt ausſchließl. 
Rüben⸗ u. Weizenboden, kompl. friedensm. 


Gebäude, vollſtänd. 


leb. u. tot. Inventar, 


elektr. Licht und Kraft, volle Ernte, eogl. 


Kirche, 


Schule u. Kleinbahnſt. im Ort, 


Vollbahnſt. ca. 6 km Chauſſee, in Wartin 
bei Caſekow, 35 km ſüdl. Stettin, bei 
12000 bzw. 20000 M. Anz. hat abzugeben 
DeutſcheGeſellſchaft j.innereKolonijation, 
Berlin⸗Dahlem, Droſſelweg. 


Grumdstüc| 


Geſchäftshaus, maſſiv, 
2 Läd. 4 Zim., 1 Boden⸗ 
zim, Küche, 2 gr. Werk⸗ 
ſtell., Bod.⸗ u. Hofraum, 
20 Min. entfernt / Mg. 
Garten m. Obſtbäumen, 
altersh. weg. Aufgabe 
d. Geſchäfts f. 18000 M. 
bei 12000 M. Anzahlg. 
zu verkaufen. Stadt in 
N. Mark. Offert. unter 
3409 an das Oſtland erb. 


| Bauern « Wirtichnit 


170 Mg. Mittelbod., im 
Kreiſe Lebus, 50km 
— von Berlin, gute, aus⸗ 
reichende Gebäude. ge · 
räumiges Wohnhaus 
mit Garten, elektr. Licht 
u. Kraft. Übernahme 
mit Inventar u. voller 
Ernte bei Anzahlung 
von 30 000 M. ſofort 
möglich, Reſt zu 5%, 
langfriſtig. Angebote 
u. B. N. W. 8803 an Ala- 
Haaſenſtein & Vogler, 
Berlin W35. 


Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). 
Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. 


Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Weripa- 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Bankhaus 
Edmund Sumalfki, 
Bydgoſzez (Polen) 
Emil Wollenberg, 
Bin.-Eharlottenburg, 
Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 
— ee 2] 


 Östmärkerheim 
im Südharz, Scharzfeld 


Gaſt⸗ und Penſionshaus 
„Deutscher Hof“ 
Beſ. F. Bräutigam 
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Unſern Landsleuten beſtens bekannt du rch 


die Jungſcharſchulungswochen. Beſte 
Verpflegung. Herrliche Hochwaldland— 
ſchaft. Oſtbundmitglieder bezahlen ſtatt 
5,— M. nur 4,20 M. pro Tag für 
Unterkunft und volle Penſion. — — 


„„ 


RESTAURANT GRUND 


BERLIN N 113, Bornholmer Straße 75 
— EEE ER GEEREEEE 


AUSSCHANK 
von echt Bamberger Hofbräu und Engel- 
hardt-Bier. Um geneigten Zuspruch bittet 

hochachtungsvoll JOSEPH GRUND 
Tel.: Humboldt 7495 (früh. Posen, Auguste- 
Viktoria-Str.19, gegenüber der Jäger kaserne) 


Zur Sommerſaiſon empfiehlt 
ſein reich ſortiertes Lager in 


Seide, 
Wollmusseline, 
Volle, 
Crèpe de Chine 


und Waschseide 
von 95 Pf. an in den neueſten Farben. 


Meinen lieben Landsleuten gewähre 
ich bei allen Einkäufen 5% Rabatt. 


früher in Poſen, jetzt 
Berlin - Charlottenburg, 
Wilmersdorfer Str. 143, nahe Bismarckſtr. 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmännische Bedienung 


Reparaturen 
sofort 
Eig. Werkstatt 
Im Hause 


Lieferant für Krankenkassen 
Mitglied derOrtsgruppe Berlin-Ost 
Ostbundmitglieder erhalten 10° Rabatt 


2 eee 


2 
a 


Mitglieder 5 
— 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuld huch 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. Sie 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 


Deutscher Osibund e. V., Berlin W 9, 
Potsdamer Str. 14. Tel.: Nollend. 1627-29. 


eee 
Möbeltransporte 

in Berlin und 
nach außerhalb 
per Bahn und 
Automöbel- 
wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 

Lützow 94 u. 6798 
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Oſtland⸗Ruitur 


Beilage zum „Oftland’, Wochen ſchriſt des Deutſchen Oftbundes E. V. 
Nr. 19. — 11. Jahrg. | Nach Oftland wollen wir reiten! | 28. Juni 1929 


Ver /ailles. 


Aae dada 


Der Tag des Unbeils. 


Aus zwei Kapiteln des Romans „Das Jahr der Heimat“.*) 
Von Sran; Lüdtke. 


Der Tag rückt näher, rückt, rückt, man empfindet die Stunden. 

Es wird gefiebert bei der Arbeit; das Werk muß gelingen. 

Wann entſcheidet ſich Weimar? Man hat noch Stift gewährt; 
gut, die Oſtmark braucht ſie. 

Die Seit iſt verbündet mit ihr. Die Oſtmark braucht, was man 

zum Kampfe benötigt. Im Reich aber Chaos. Es darf nicht ſein, 
um der Heimat willen nicht. Sie braucht Gerät, Geſchütz, Kohle, 
Held; ſie wird allein jtehen müſſen, lange allein. Menſchen braucht 
ſie; jeder Cag bringt Zuzug. 
Auf den Feldern ſchießt der Roggen 
in Halm und Ahre, es iſt früh Sommer 
geworden; der Junk braut die Hitze, daß 
es eine Luſt iſt. 

Berlin? Was tut Berlin? Weimar? 
Was Weimar? 

Aber der Oſten, was tut der? 

Welthagen iſt heute in Berlin, 
morgen in Danzig. Er ift bei den Volks⸗ 
raten in Bromberg, bei der Tagung in 
Marienburg. Iſt in der kleinen Stadt, 
in den Städtchen und Dörfern längs der 
Grenze, iſt in der Stellung, beim Stab, 
beim General. Treu helfen Londrock, 
Mathilde Sandtner. Die Arbeit wächſt, 
fie ward Freude. Sie reicht ſchon ins 
Künftige, in den ſpäteren Aufbau. Die 
drei mögen ſich's nicht denken, daß ihr 
Weg einſt wieder gefondert geht. Die 
Arbeit verbietet das, die Aufgabe. 
„Die Sicht wird weiter; das Dunkel 
löſt ſich. Der Himme: über dem Often 
hellt ſich auf. — 

Das Geſetz des Handelns war bei 
der Oſtmark. 

Ihr ODeutſchtum zu retten und damit 
Veutſchland felbſt, blieb nichts, wahrlich 
nichts üb ria, als. ich, fijn. eig. Vit. vob. 
Deutſchland zu trennen. = 

Das war nicht Verſchwörertum noch 
Sonderbündlerei. Die Männer in Wei- 
mar wußten um Not und Notwendigkeit 
des Oſtens. Es durfte in dieſem Juni kein Polen mehr geben, gleich, 
ob Neimar jein Nein ſagte oder — 

er? 


Wie: oder — 

Was war möglich außer dem Nein? 

Doch nicht das — das — Jal 

Herrgott im Himmei, dos war Wahnwitz, war Sünde wider den 
Geiſt der Geſchichte, gegen jedes Denken, jede Ehre, Pflicht. Was 
mußte Deutjchland dann für Höllen durchſchreiten! Armes Deutſch— 
land, wenn ſolch Ja möglich — — 

Möglich? 

Liebe Freunde, möglich? Nur möglich? 

Wahrſcheinlich ift es, mein, nicht wahrſcheinlich — es ift gewiß. 

„Niemand jagt das. Jeder beteuert das Gegenteil. Nur ein Wenn 
schiebt ſich ein, ein kleines Wenn. 2 

Dieſes Wenn wird rieſengroß; wirft das Nein über den Haufen, 
macht aus ihm ein klägliches, zitterndes Ja. Ja, Deutjchland jagt ja, 
zu allem, was man will: bekennt ſich als ſchuldig am Krieg, den es 
leit Jahren planmäßig vorbereitet, für unfähig zu koloniſieren, bereit, 
Sürften, Führer als Verbrecher dem Seind zu überliefern; wirft Gold, 
Waffen, Heer, Schiffe, Werften fort, Teile der Weſtmark, der Nord- 
mark, faſt die ganze, jahrtauſenddeutſche Oſtmark, die Kammer für 
Kohle und Korn, die treueſten der treuen Menſchen ... Phantaſie 
eines Irren? Nein, in Ruhe und Sachlichkeit wird die Mehrheit der 
gewählten Führer zu dem allen ihr Ja ſprechen. 


Die U 


N Tu | Dumm! Lumen! 71 , —— u | m! u) um 


.). Diefer vor mehreren Jahren veröffentlichte Oftmarkroman fol 
in dieſem Herbſt neu erſcheinen. Vgl. das „Kulturpolitiſche Merk- 
Euch“ der heutigen Nummer. 
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Mir kann kein Leid gefchehen! 


Mir kann kein Leid gefchehen! 
Im tiefften Dunkel jehen 
ugeu noch das Lichtl 
Das Licht, aus deſſen Flamme 
Ich Sottes funken ſtamme, 
Kennt ein Verlöſchen nicht! 


Serfällt mein Leib zu Erden, 
Wein Geiſt weiß um ſein Werden: 
Er wird, was ftets er war! 

Er wird das Gottesgauze, 

Aus deſſen golduem Glanze 

Er ſich in Nacht gebar. 


Iſt nun die Nacht zu Ende, 

Dann reckt mein Geiſt die Hände, 
Hebt ſteil ſein Angeſicht, 

Spürt: Wachſen goldner Schwingen — 
Fühlt: daß er nur ein Singen — 

Und ftürzt ins große Lichtl 


r tulNubücg. 


— fm m in Elbe, ſo Deutjchlands Serſtörung für 


Niemand gibt es zu, natürlich nicht. Loſung ift, Jo zu tun, als ob —. 
Aber auf die es ankommt, ſind nicht gewillt, die Leiden der Seit auch 
nur einen Cag länger zu tragen, als ihnen nötig erſcheint — und 
tauſchen auf ganze Geſchlechter Leid ein, da ſie die letzte Stunde 
verjäumen. 

Wie hatte Welthagen in Schloß Bellevue gefragt? 

„Und wenn Weimar unterzeichnet?“ 

Das Wenn war Catſache geworden, wie ſehr man es beſtritt. Die 
Oſtmark aber war an Oeutſchland nicht mehr gebunden. 

Oh, ſie war an Deutſchland gebunden, 
wie die zwei Jahrtaufende ihrer Ge- 
schichte hindurch. Gebunden, immer. 
Aber die Straßen mußten ſich ſcheiden, 
wollte die Oſtmark zum vierten Male 
Retterin des Neiches werden. 


Das Gefetz des Handelns war bei 
der Oſtmark; ſie handelte nicht für ſich, 
ſondern für hundert Millionen lebender 
und nicht zählbare Reihen ungeborener 
deutſcher Menſchen. 


Ihr Handeln wäre leichter geweſen, 
eindeutiger, wenn es Hand in Hand mit 
einem ſeine Freiheit erduldenden 
Deutjchland ging. 


Es war anders beſtimmt; Weimar 
ſagte Ja. 

Dies Weimarer Ja war die Ge- 
burtsſtunde des Oſtſtaates, neben dem es 
kein Polen gab; der alle Saue umfaßte, 
die Polen zugeſprochen, don ihm be— 
droht waren. Denn dies wußte man: 
mit dem Sugeſprochenen gab es ſich 
nicht zufrieden. Es wollte die Oder, 
wollte Breslau, Frankfurt, Stettin, 
mollfa, agua, Pommern., agus, Schlelpn.., 
gan; Brandenburg, wollte mehr: die 
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alle Ewigkeit. Wie es ſelbſt ſeit 
hundert Jahren auf den Karten 
Europas gefehlt, ſollte Deutſchland fehlen, nicht für hundert, für 
tauſend, nein für ewige Jahre. Sür Polen war der Friede 
die erſte Teilung Deutschlands; die zweite kam bald, mit den Ab- 
ſtimmungen; die dritte? Deutſchland ohne Heer — man würde ſchon 
ſehen — —. 
Su dem allen aber ſagte Weimar fein Ja. 
Undenkbar, unausdenkbar. 
Die Oſtmark mußte handeln; ſie hatte das größte Recht, Jo auch 
die größte Pflicht. 
Danzig, Bromberg, Marienburg, Berlin, Frankfurt — — Welt- 
hagens Wochen waren reich beſetzt. 
Der Köpfe waren viele, der Stimmen, Stimmungen viele; auf den 
Tag aber mußte die Oſtmark einig ſein. 
Man ſpielte mit offenen Karten; es war gar nichts zu verbergen. 
Selbft in den Zeitungen deutete man Jeine Möglichkeiten an. 


Polen bebte. Cs galt Sein oder Nichtſein für Polen. Nein: das 
Nichtſein galt, wenn Oftftaat und Rußland marſchierten. Nußland 
aber marſchierte, gab der Oftitaat das Signal. Polen wußte, daun 
war es verloren. Die Franzoſen würden Hilfe ſchicken, ohl; die 
Engländer beſetzten Danzig, willkommene Gelegenheit! Der Oſtſtaat 
zerbrach, vielleicht. Aber gegen Nußland konnte Srankreich auf die 
Dauer nicht kämpfen; dann war Polen Nußlands Beute, der uralte 
Traum der moskowitiſchen Saren erfüllt. . 

Man ſpielte mit offenen Karten; es war nichts geheimmhalten. 
Wollte man Kohle, Geld, Proviant, Material, Truppen, jo mußte 
alles, ſolange die Säden noch nicht abriſſen, zwiſchen Berlin und der 
Ostmark ehrlich befprochen Jein. 


TE 


Berlin wie Weimar ſagten auch hier ihr Ja. Sie ſagten zu allem 
Ja. Sie gaben die Oſtmark preis; doch ſuchten Jie ihren Kampf zu 
ſtützen. Sie mußten, was im Oſten geſchah, dem Seindbund gegenüber 
verleugnen; doch im Herzen — mit verſchwiegener Tat — —. 

Alancher dachte an die Leiden Deutſchlands unter Napoleons 
Herrſchaft. Als die Regierungen oft anders ſcheinen mußten, als ſie 
fühlten. Volksbewegungen ſind freier. Auch die Ostmark Jollte frei 
Jein, frei handeln, um Deutjchland, die Zukunft zu retten. Berlin 
war einverſtanden mit dem, was die Oſtmark tat. 

Gewaltiges zeichnete ſich ab. Die Menſchen des Oftens atmeten wie 
in reinerer Luft; ſie hatten die Kraft derer. die das Schickſal in eigenen 
Händen tragen. Hatten Freude in freudloſer Seit, Willen zur Cat, 
zum Opfer jür alle. Polen aber lebte; die Poſener Umſturzmänner 
rüſteten zur Slucht ins Landesinnere, um geſichert zu ſein an dem Cage, 
da die Sefte fiel. Man jah bedrückte Mienen in Poſen; aber die 
Augen der Deutſchen flammten: wann kommen die Brüder? 

Die Deutſchen im befetsten Gebiet erharrten mit Sehnsucht den 
Tag. Sie waren ſchwach geweſen in ſchwächlichen Wochen. Woher 
ihre Catenloſigkeit, da ſie alles vorausgeſchaut? Warum die frucht 
loſen Hilferufe ins Neich ſtatt des Muts zum eigenen Handeln? 
Hunderttaufende waren es, die kein Ceufel überrennen konnte, wenn 
fie nicht wollten. Hunderttauſende ſchämten ſich und fragten: wann 
kommen die Brüder? Sie hatten gelernt, daß man nicht mit Sagen, nur 
ait Wagen das Schickſal bannt. 

. Wie ein Meer vor dem Sturm war das Ojtland, unruhig, in un- 


gewiſſer Ahnung des Wetters, das naht. Doch in der Junifonne ent- 


-. büllte der Sommer ſeine junge, füllige Pracht. Die Wieſen blühten in 
jeligem Sauber. . 

Die Menjchen kannten einander, die das Schichſal der Oftmark- 
wende auf ſich nahmen. Kannten, trafen ſich, der Plan ward reifer, 
reif. Es war ein großes Vertrauen, 
gegründet in dem einfachen Nicht- 
anderskönnen um Deutſchlands, um 
der Heimat willen. 

Da wurde gemeldet, die Entſchei⸗ 
dung ſtehe bevor. 

Endlich! Wie ſie auch ausfiel — 
endlich! a 

Endlich das Gewitter, das die 
Schwüle zerriß! Der Monat trat in 


ſein letztes Drittel, knapp eine 
Woche, dann ſprach Weimar — 
knapp eine zweite, und “Pofen war 
deutſch. 


Wenn die Sröſche ihr Hochzeits- 
lied ſangen und der Mond um Wei- 
den und Erlen weiße Fäden wob, 
dann war nicht Krieg; dann tanzte 
lichtumſchleiert das Mürchen durch 
die heimatliche Nacht.. 

Dann aber war doch wieder 
Krieg, Befehle, Marſchtritt der Ko- 
lonnen, glückliche Zuverſicht; Wider- 
hall in den Gaſſen: „Ich hatt' einen 
Kameraden“ — und draußen er- 
wartete man die Entſcheidung. Die 
Junipitze ſtieg, beinahe unerträglich. 1 

Sünf Cage — vier — nun noch drei — —. 

Depeſchen, Nachrichten flogen. Man ſaß in den Gräben und hinter 
den Gräben von Oftpreußen bis Oberjthlefien, ſprunghaft geduckt, des 
Kommandos harrend. 

Drei Tage — noch zwei — —. 

Es wurde ernſt. Übermorgen erkämpfte ſich Europas jüngſter Staat 
jein Lebensrecht. F 
„Swei Völker auf der gleichen Scholle, Liebe hier, dort Haß, hier 
jahrhundertalte Arbeit, aus Sumpf und Urwald den Boden befreiend, 
dort ſtumpfer Genuß, Serſtörung der Werte, Naubbqu an jeder Kultur 
— das bar nicht möglich. Eines der Völker mußte weichen. Welches? 
Das die größere Liebe hatte! 

War es denkbar, daß Gott ein Volk von ſich ſtieß, wenn es ihm 
in den Arm griff? 

enn — wenn — — 

Übermorgen griff es in Gottes Rechte, fie nicht laſſend, bis er 
fein Ja ſprach. 8 

Dann war das Volk der Oſtmark Gottes Volk. 

Am Tage vor dem Weimarer Spruch muſterte der General in einem 
der kleinen Grenzſtädtchen die Truppe. Aus allen Standorten des 
Abſchnitts waren Offiziere, Unteroffiziere, Freiwillige abgeordnet, dem 
Führer Treue ju geloben. 

Es war ein Werk von Mann zu Mann, wo Creue gegen Treue 
galt. Kein Landesfürſt befahl; keine Negierung rief; es war ein 
Aufgebot letzter Volksnot, zu dem ſich freie Männer fanden, weil kein 
anderer Weg in die Zukunft wies. 

Auf einem Krümperwagen waren Londrock und Welthagen in das 
Städtchen geeilt. Um den breiten Markt ſcharten ſich Bauern, Bürger, 
rauen, Kinder, Krüppel, Alte; auf dem Platz ſelbſt hielten, erzgegollen, 
Reiter in Stahlhelmen vor Geſchützen, ſchweren Maſchinengewehren, 
dahinter in Zügen Infanterie, marſchmäßig im prallen Sonnenbrand. 
Um das Denkmal in der Mitte des Platzes, ein beſcheidenes 
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Dutzendding, heut aber ein Symbol verlorener Größe, ſammelten lich 
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Deut/ches Gebel. 


(Weile: Wir treten zum Beten.) 


Herr, ſchütze die Oftmark, von Polen geknechtet, 
Sarmatlſcher Willkür zum Opfer erſeh'n, 

Die Brüder am Nheine, von Frankreich entrechtet, 
O Herrgott im Himmel, Erlöſung wir fleh'n. 


Ihr Brüder Cirols und im Land der Vogeſen, 
An Saar, Donau, Moldau, am baltiſchen Strand, 
Ihr fern überm Meere, ein Blut und ein Weſen: 
Wir ſlehen zufammen mit Herz und mit Hand. 

Du Vater im Himmel, o ſieh auf uns nieder 

Und ſteh' unſerm Volke in Gnaden doch bei, 

Gib Stärke und Kraft un' rer Väter uns wieder, 
Wir ſtehen und flehen: O Herr, mach uns freil 


Walter v. Seddelmaun. 
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die Abordnungen der Volksräte, Bürgerwehren, Behörden, jetzt noch 
reichsdeutſch, morgen nicht mehr. Der General betrachtete die eiſerne 
Entſchlolſenheit der Menschen in Feldgrau wie im Bürgerkittel. Er 
ſchwang ſich auf einen Til, der am Denkmal aufgebaut war, ſprach 
ein paar Worte, überlegen, wie ein Gelehrter falt, doch hinreißend 
in ihrer knappen Unbedingtheit; dann der Landrat, dann Konrad 
Eſchenau, endlich Welthagen, dem es zugefallen war, die innere Un- 
möglichkeit des vom Feind geforderten §riedens zu begründen. Ein 
Steiwilliger legte das Gelübde der Truppe ab, ihrem Führer zu folgen 
bis ans Ende. 

Man hatte Hoch gerufen, geſungen. Das war das Außere. Innen, 
jedoch war Stille, das gute Gewiſſen der Notwendigkeit. — 

Ein erfriſchender Crank vereinte die Männer im Kaſino, einem 
ſauberen Hotelzimmer. Ein kerzenſchlanker, prinzlicher Neiteroffiſier 
braute ihn und füllte die Römer. Man ſtieß auf das Übermorgen au. 
Wo ſtand man dann? In Poſen? 

Die Herzen pochten um Takte ſchneller, wenn der Name klang. 

Auf Wiederſehen — in Pofen! 

Dann? 

Lachen, Frohſiun, Jugend, Zukunft! 

Kraft, eigene Kraft! Seltſame Mjichung von Übermut und Pflichtl 
Gaſtlich nahe Leben und Tod. 

„Ich hatt' einen Kameraden ...“ 

In der fröhlichen Runde taucht plötzlich vor Welthagen das runzlige 
Geſicht des Fräulein Cruzius auf. „Wie der Herr will“, hört er je 
Jagen; „er macht keine Fehler.“ 

Wenn einer dieſe Worte hier gesprochen hätte, was wäre ge- 
ſchehen? Hätten fie ihn angeftarrt, ohne Verſtehen? Oder gelacht 
wie über einen ſchlechten Witz? d 

Eigene Kraft, eigene Vernunft, eigenes Wollen! Oreinſchlagen, 
mit dem Schickſal raufen, ſtehen oder 
ſtürzen — alles gegründet im Sch, 
das nur ſich kennen durfte. 

„Nur wir machen Fehler“, hört 
Welthagen das hartnäckige Fräulein. 

„Wohlſein, Doktor“, ruft es da- 


jwiſchen. 

Welthagen hebt das Glas. 
Lächelt, trinkt. Beim Lächeln aber 
und Trinken ſteht das Fragen neben 
ihm. Sind wir Gottes Volk? Bin 
ich Gottes Menſch? 

Würden ſie wirklich Gott in die 
Rechte fallen, ſie nicht laſſen, bis er 
ſegnete? Welch Kampf war ſchwerer, 
der mit Polen — oder der mit Gott? 

Im Kraftwagen fuhren ſie zurück. 
Noch ein Tag, dann iſt alles ent- 
ſchieden. N 

Ein Tag — eine Nacht — —. 

Jetzt der letzte Cag. 

In Weimar fiten fie, beraten. 
Nicht ein winziger Sweifel iſt vor- 
handen. Ja! Dreimal jal Hundert- 
tauſendmal jal 

Aber was tut das! Wird auch 
jo gut Jein. Nun ſteht die Heimat 
auf ſich ſelbſt, ganz. Auch da ijt kein Zweifel mehr. 

Der Draht trägt es durch Deutſchland, Europa, die Welt; trägt 
es auch in die kleine Stadt: der Friede unterzeichnet. 

Srankreich atmet auf; Polen atmet. 

Nein, Polen noch nicht. Das Geſetz des Handelns ift bei der Oft- 
mark. Nun rollen die Würfel: Sein oder Nichtſein. 

Des Abends wurde durch die Stellungen für den nächſten Morgen 
der Beginn des Kriegszuſtandes mit Polen durchgeſagt. Vier Uhr 
1 um fünf Vormarſch. Das Geſetz des Hondelns iſt 
ei —.—. 


122 — 7 — 1. ——— 7 


Pi 


* 

Das Geſetz des Handelns iſt bei den Menfchen, bis ſie erkennen, 
daß in der Welt wie in jeder Rechnung eine unbekannte Größe ſteckt, 
die ihnen auch einmal jenes Geſetz aus den Händen nimmt. 

Die Mathematik nennt dieſe unbekannte Größe X. Die Menſchen 
bezeichnen Jie anders. Zufall heißen es die einen; Schickſal, Be- 
ſtimmung, Kismet die anderen. Der Techniker ſpricht von höherer 
Gewalt, Fräulein Crufius ſagt: der Herr. \ 

Sie meinen alle das gleiche. Nur wird die Einftellung zum Leben 
verschieden. . 

Sie fühlen alle das Gleiche: das Nätſel, das unſichtbare, das doch 
ſo ſichtbar, immer neu, in Erſcheinung tritt. 

Wie mit dem Nätjel ſich abfinden, das iſt die Frage. Es gibt 
taufend Rezepte. Fräulein Cruzius hält das ihre für das beſte: Ver- 
trauen, Gitte. 5 

Vertrauen, das atmet die Seele ein; ſie weiß, der himmliſche Vater 
macht alles wohl. Auch wenn's anders ausſieht. Hüte aber, die atmet 
ſie aus. Das iſt das bißchen Schenkens- und Schöpferkraft, das wir 
empfinden, das wir weiterreichen müflen, wenn das Reis des Lebens 
nicht dorren ſoll. 

Das iſt keine Weltanſchauung; ſolch pompöſes Wort ift dem 
ſchlichten Fräulein Cruzius fremd. 
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Aber es gibt auch andere Menſchen auf Gottes Erde, als das alte 
Fräulein im Patrijierhaus am Markt der kleinen Stadt. Die haben 
Weltanschauungen, ſind ſtolz darauf, ſelbſt wenn die Trümmer in der 
Goſle liegen. Selbſt wenn ſie begreifen, daß alles Rechnen verkehrt, 
das Geletz des Handelns nicht bei ihnen iſt. 

Freilich, dann kommen doch Stunden, in denen ſchließlich auch der 
abi zerbricht. Es bleibt nichts als ein Aſchenreſtchen im Schickjals- 
toind. 

Solche Stunden flatterten, grau wie Herbſtgewölk, über die Seele 
der Oſtmark, über ihre armſeligen Kinder. 

Der Kriegszuſtand war durchgeſagt; die Aufgaben, die der Tag zu 
löfen hatte, waren Führern und Unterführern bekannt; der letzte 
Befehl wurde erwartet. 

Dieſer letzte Befehl aber, der ein Heer von Sehntaufenden in Ve- 
wegung ſetzen follte, kam nicht. 

Der Befehl kam nicht; er mußte doch kommen. Was war? War 
etwas geſchehen? Woher die Verzögerung? Die Vechnung hatte ge- 
Stimmt; das Gefetz des Handelns — — 

Der Befehl kam nicht, iſt nie gekommen. Die große Handlung 
wurde abgeblaſen. Die Stunde der Freiheit hatte ihre Menſchen nicht 
gefunden. Ein geſchichtlicher Augenblick war verſäumt, vertan. Man 
hatte mit Schickfalen geſpielt, um zuletzt Conmurmeln in der Hand zu 
behalten, die man, müde geworden, fortwarf. Das war alles. Ein 
hübſcher Traum zu Ende geträumt, ein bißchen früh, doch was tat das; 
er war zu Ende. 5 

Der Befehl kam nicht. Depeſchen raſten durch den Draht; der 
Jernſprecher ſchrie die Not in alle Winde. 

Unmöglich! : 

Unmöglich? Ein ſpaßhaftes Wort. Was iſt unmöglich? Daß 
die Rechnung nicht ſtimmte? Oder was? Daß man brav in den Betten 
blieb? Daß die Oſtmark verkauft ward ſamt einem Jahrtauſend 
Kultur, ſamt Millionen Menſchen? Wieſo unmöglich? Daß die 
Brüder drüben umſonſt ausſchauten? Mögen ſie ſchauen, ſich vom 
Wetter unterhalten; aber unmöglich? 
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ein Volksratsführer auf knappſtem Weg nächtlich über die poluiſchen 
Linien nach Schleſien flog, das Nein aber nicht ändern konnte, jo daß 
die Arbeit eines halben Jahres zuſammenbrach? Ein Nein, ein 
einziges Nein zerſchlug Rechnung, Plan, Hoffen, Gewißheit, zerſchlug 
die nahe, die ferne Zukunft des deutſchen Schickfalslandes? Die 
ee Oftmark würde nicht zum dritten Mal Retterin Deutfchlands 
ein? 

Im Stab der Infanteriebrigade blickte man einander an, tatenlos. 
Was gab es auch zu tun? Nur durch Einmütigkeit konnte ſolch Werk 
gelingen. Sie war geweſen — bis das kleine Nein erſchien. Sollte man 


allein vorgehen, den Verzweiflungsſchritt wagen, der von vornherein 


zum Scheitern verurteilt war? 

Man mußte gehorchen, dem jämmerlichen Nein gehorchen, dieſer 
unbekannten Größe, dem Jolange, überſehenen X der Rechnung. 

Wie entehrt war man, als ob erſt jetzt der Degen zerſchlagen ſei. 

Aber etwas mußte geschehen. Etwas, an dem man ſich für Minuten 
halten konnte, nur daß die Nerven nicht riſſen. 
Die Poſener Flüchtlinge hatten aus Frankfurt an den General 
depeſchiert, ob er wirklich deutſches Land räumen, es den Polen hin- 
werfen wolle. Der Seneral antwortete: er ginge aus feinen Stellungen 
nicht; er laſſe die Oſtmark nicht! Dieſe Antwort jagte nun dutch die 
Welt: der Grenſſchutz verläßt uns nicht, wir dürfen hoffen! In Berlin 
wurde die Antwort des Generals als Extrablattin allen Straßen aus- 
gerufen: Ein Mann in unmännlicher Zeit! Ein deutſcher General! Die 
aber, die Ruhe haben wollten um jeden Preis, forderten die Ab- 
jetzung des ungehorſamen Generals. 5 DE 

Es war nur für Minuten, für Stunden geweſen. Was wollte der 
General? Was wollten Jeine Truppen, die aus allen Standorten ihm 
nochmals ihre Treue kundgaben, verlangend, gegen den Seind geführt 
zu werden? Es war Jinnlos, wertlos, nur Joviel, daß man etwas zu 
denken hatte, etwas anderes als dieſes Sermürbende: es iſt alles 
verloren. 

Was wollte die Oſtmark? Ein Nein hob ſie aus dem Sattel, warf 
fie zu Boden. Was wollte ſie ohne das Heer? Ohne Heer kaun man 


Gerüchte ſickerten durch. 


Veutſchland hakte Jein Sa gejagt; nun wollte es Nuhe haben. Tine 
kämpfende Oſtmark im Rücken, durchmarſchierende Seinde: ein unbe⸗ 
baglicher Juſtand, weiß Gott. Man hörte mehr. Hinter der Truppe 
wollten Verblendete die Schienen aufreißen, Nachſchub. verhindern, 
den Krieg erfticken. In Oberjchlejien Generalſtreik? Ja, dann freilich. 
Schade, daß man an dieſes nicht eher gedacht! Oder hatte man daran 
gedacht? Var alles vorgeſehen; war irgendwo anders die Rechnung 
falſch? War es wahr, daß die nördlichen und mittleren Truppen 
marſchieren wollten, doch die Jüdlichen verſagten? Daß aus Danzig 


nicht Krieg führen, Was wollten die VBolksräte? Sie hatten Menschen- 


mogliches getan, ja, das elenſchenmoguche; das lag nün iin Otauo; 
ein Hohngelächter blieb übrig, weiter nichts. Ein Geſpenſt blieb, mit 
dem man Kinder ſchrecken konnte; es hieß: das Geſetz des Handelns. 

Das unſichtbare NRätfel war ſichtbar geworden; aber man vermochte 
mit ihm nichts anzufangen. Man ballte die Säufte, ſaß an den Scherben 
jeiner Hoffnungen, klagte, klagte an — es nützte nichts; man wurde 
nicht fertig mit Feb, nicht mit den Dingen, nicht mit dem Nätſel. 
Müde, enttäuſcht ließ man einen neuen Akt der Tragödie an ſich 
vorüberziehen. 


Das Finale des Todeskampfes der deulſchen O/tmark. 


Eine Erinnerung an den Juni vor zehn Jahren. 
Von Georg Hollunder. 


„Die Sriedensunterzeichnung im Juni des Jahres 1919 rückte immer 
näher und näher. Die Tageszeitungen hatten bereits die großen Ge- 
bietsabtretungen im Oſten unſeres Reiches mit genauem Kartenmaterial 
veröffentlicht. 

Der letzte Akt des Weltdramas begann abzulaufen. 

Verzweifelte Stimmung lag über unferer ſchönen Oſtmark. In 
Danzig war der Aktionsausſchuß des Oftparlaments zuſammengetreten. 
Hier forderten die Vertreter des Deutſchtums, die von ihrer Scholle 
vertrieben waren und Hab und Gut verloren hatten, die Selbjtändig- 
inachung der deutſchen Oſtmark. Sie erklärten weiter, daß ſie nie 
und nimmer die Waffen niederlegen und ihre Heimat kampflos räumen, 
ſondern im ehrlichen Kampfe die deutſchen Lande zurückerobern würden. 
überall fand dieſe große Kundgebung begeiſterte Zuftimmung, um Jo 
mehr, als bereits bekanntgeworden war, daß die. Polen einen General- 
angriff auf der geſamten Front beabfichtigten, um die ihnen ju- 
geſprochenen Gebiete jo ſchnell wie möglich in ihre Hand zu bekommen. 

Auch bei unjeren maßgebenden Kommandoſtellen gab die militäriſche 
Erftarkung der Polen und die damit in Verbindung ftehenden 
Cruppenverſchiebungen gegen die deutſche Front zu vermehrter Be- 
ſorgnis Anlaß. Die Armee Haller war von Frankreich kommend über 
Oeutſchland in einer Stärke von 8d odo Mann in Polen eingetroffen. 
Sie ſollte zwar gegen die Ukrainer verwandt werden, die den Polen 
Gebiete in Galizien ſtreitig machten. Aber dort war fie nicht mehr not- 
wendig, und ihr Rücktransport nach den beſetzten Gebieten der Provinz 
Poſen hatte bereits begonnen. A 

Angeſichts dieſer Sachlage und der aus vielerlei anderen Au- 
zeichen zu ſchließenden Angriffsluſt auf polniſcher Seite war. ernjtefte 
Aufmerkfamkeit geboten, da die Möglichkeit eines allgemeinen Angriffs 
gegen die deutſche Front durchaus in den Bereich der Wahrſcheinlich- 
keit gerückt war. So war der Reichsregierung in Berlin folgender 
polnischer Befehl zur Kenntnis gekommen: „Armee Haller, Teile der 
franzöſiſchen Armee, die in der Mehrzahl aus deutſchen und öfter» 
reichiſchen Kriegsgefangenen Polen beſteht, wird nunmehr der polniſchen 
Armee zugeteilt. Polen befindet ſich im Kriegszuſtand mit Deutjchland. 
Es hat auch das Recht, die Armee Haller gegen Deutjchland zu ver- 
wenden. Auf Veranlaffung des Kriegsminiſteriums werden zwei 


Divisionen der Haller-Armee in den nächſten Tagen nach Poſen ab- 


transportiert und dann ſofort auf der ganzen Weſtfront verteilt.“ 
Dieſe polniſchen Maßnahmen widerſprachen den Vereinbarungen 

des Waffenſtillſtandes und auch den mündlich gegebenen Zuficherungen. 

Nach abgehörten Serngeſprächen in Dentfehen gingen die Ceerziige der 


Haller-Transporte bei Liſſa nicht mehr zurück, da der Befehl zum 
polniſchen Angriff in den nächſten Tagen zu erwarten war. Nach 
mehrfachen Ausjagen von Überläufern waren aus Haller-Truppenteilen 
in Warſchau Mannſchaften herausgezogen, in Abteilungen von 
mehreren 100 Mann juſammengeſtellt und über Poſen an die deutſch- 
polniſche Front befördert worden. Ihre Anweſenheit war bereits in 
verſchiedenen Kampfabſchnitten feſtgeſtellt worden. 

Wie fehr die Polen ihre eigenen Behauptungen, fie allein ſeien 
immer die Angegriffenen, zunichte machten, konnte man aus einem in 
deutſche Hände gelangten polniſchen Geheimbefehl, der den Angriff auf 
die deutſche Stadt Lilla enthielt, erſehen. 

Dem Vorhaben der Polen mußte rechtzeitig entgegengetreten 
werden. Daher entſchloß ſich die deutſche militäriſche Dienititelle im 
Juni 1919, dem drohenden Augriff des Gegners juvorzukommen und 
ihrerſeits zum Angriff überzugehen, die uns gehörige Provinz Poſen 
zurückhuerobern und die Gefahr einer Beſetzung weiterer deutſcher 
Gebiete östlich der Oder abzuwenden. Ju dieſem Zwecke wurden die 
Grenzſchutzverbände am 23. Juni 1919, von abends 9 Uhr an, in er- 
höhter Gefechtsbereitſchaft gehalten. Die deutſche Nord- und Süd- 
armee Jollte ſogleich nach Wiedereintritt des Kriegszuſtandes den Feind 
angreifen. Zur Unterſtützung des Angriffs erhielt die 9. Önfanterie- 
Brigade im Abſchnitt Hüllihau den Befehl, bei Unruhſtadt einen 
Angriff vorzutäuſchen, den Obra-Brückenkopf bei Sroß-Groitzig und 
das Gut Weidenvorwerk, nördlich Bentſchen, zu nehmen. In gleicher 
Abſicht Jollte die benachbarte 10. Infanterie-Brigade, unterſtützt dom 
Srenadier- Regiment Ar. 12, eine rege Angriffstätigkeit im Raume 
nördlich Birndaum bis zum Unterabſchnitt Kreuz entfalten, während 
die Stroßtrupps des Infanterie-Negiments Nr. 48 mit ftarker Ar- 
tillerieunterſtützung gegen die Linie Neutomiſchel —Neuſtadt— Pinne in 
Richtung der Stadt Poſen vorgehen ſollten. e 

Sämtliche Angriffshandlungen waren nur auf das vom Abfıhnitts- 
kommando ausgegebene Stichwort „Sturmflut“ auszuführen. Jedes 
eigenmächtige Unternehmen war verboten. 

Es war gegen 10 Uhr abends, als die Truppen des Unter- 
abſchnittes B alarmiert wurden. Bereits eine Stunde ſpäter rollten 
die mit den einzelnen Stoßtrupps beſetzten Wagen an die Polenfront 
ab. Weitere Wagen brachten Gewehre und Munition, um beim ein- 
fetzenden Vormarſch auf Poſen durch Bewaffnung von deutſchen Ein- 
wohnerwehren die rückwärtigen Verbindungen unſerer Truppen zu 
ſichern. Man war felt-überzeugt, daß der geplante deutſche Groß- 
angriff zum glücklichen Erfolg führen würde. 
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Unter großer Vorſicht erfolgte die Heranbringung der Grenſſchutz- 
truppen an den Feind. Mit der Artilleriebefehlsſtelle war vereinbart 
worden, daß der erſte Kanonenſchuß das allgemeine Zeichen zum 
Angriff geben ſollte. Kampfesfreude und friſches Draufgängertum 
hatten die Truppe ergriffen. 

Doch Stunde um Stunde verrann . 

Ununterbrochen ließ ſich der Kommandeur des Unterabſchnittes B 
mit dem Generalftabsoffizier der 10. Infanterie-Brigade verbinden. 
Doch ſtets erhielt er die Antwort: „Wir müſſen auf das Stichwort 
der Divpiſion warten!“ 

* 5 

Im Befehlsſtand des Kommaondeurs hatten ſich die beiden Befehls- 

empfänger, zwei junge Freiwillige aus dem beſetzten Neutomiſchel, 
niedergelegt und ſchliefen den feften, wenn auch nicht immer traum 
loſen Schlaf der Jugend. Vielleicht, daß ſich der bevorſtehende Kampf, 
Sieg und die Wiederſehensfreude mit den Ihrigen in den heimlichen 
Gängen ihrer Phantaſie zu wunderlicher Gemeinfamkeit vermählten 
und alles andere vergeſſen ließen. — 
Im Oſten dämmerte ſchon der Morgen, ein feiner Silberſtrahl am 
Horizont kündete den neuen Tag. Von den vorgeſchobenen Abteilungen 
kamen ungeduldige Meldungen. Man war des langen Wartens müde. 
Da .. . um 3 Uhr morgens kam der Befehl: „Der Angriff iſt ab- 
gejagt, die Truppen ſind ſofort in die Quartiere zurückzuführen.“ 

Sür die Freiwilligenverbände war dieſe Nachricht unfaßbar. Was 
war nur geſchehen? 

Erſt ſpäter hat man es erfahren, Die Reichsregierung hatte unter 
dem Druck der Entente ein erneutes Blutvergießen an der deutjch- 
polniſchen Front verboten und mit der Einſtellung des Nachſchubs, 
Stillegung der Eiſenbahnen. Sperrung der Lebensmittel und der Löh— 

nung bei Nichtbefolgung des Befehls gedroht. So mußte man ſich in 
das Unvermeidliche fügen. Und wieder ſiegte der alte militäriſche Ge= 
horſam. Doch ſchwer war es, die angriffsfreudigen Truppen vom 
Seinde zu löſen; denn es war allmählich heller geworden. Noch hatte 
der Gegner nichts bemerkt. Beſonders ein Stoßtrupp, der nördlich 
von Bentſchen, nur etwa 20 Meter vom Seinde entfernt, in einer 
niedrigen Kiefernſchonung lag, war nicht zu bewegen, zurückzugeben. 
Surchtbare Stunden machte der Führer, ein junger Leutnant vom In- 
fanterie-Negiment Nr. 48, durch, und nur feinem großen militäriſchen 
Takt gelang es, die Freiwiligen zum Rückzug zu bewegen 

Ein Freiwilliger hatte ſeinen Stahlhelm abgenommen. Perlender 
Schweiß ſtand ihm auf der hohen Stirn. Er vermochte den Blick nicht 
von dem Dorfe vor ſich losjureißen. In ſtummer Qual ſtarrte er hin⸗ 
über. Er kannte ja dort jedes Haus, vor allem das hohe, weiß⸗ 
getünchte, inmitten der zahlreichen Obstbäume; Jein Vaterhaus war 
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es, ſeiner Väter Scholle! Dort oben hinter jenen grünumrankten 
Senjtern hatte er ſeinen Kindheitstraum geträumt. Ein ſtilles Sinnen 
zog ſich weich um das felige Jugendgedenken. Ein Taumeln, ein 
Sittern, ein Stöhnen preßte in Qualen feine Bruſt. Monatelang war 
er fort mit brennendem Heimweh im Herzen. Jetzt Jah er feine Heimat 
wieder, doch ſie war von Fremden beſetzt. Mit welcher Begeiſterung 
hatte er ſich gerade zu dieſem Stoßtrupp gemeldet! Wie wollte er mit 
ſeinen Kameraden dem geliebten Heimatsort zuſtürmen und den Seinigen 
die Befreiung vom fremden Joche künden. ... Nun war es vorbei. 
Längſt ſchon war ſeine Abteilung hinter dem Eiſenbahndamm ver- 
e Langſam wandte er ſich und ſchritt in die dichte Schonung 
zurück. 

Da flammte der erjte Sonnenſtrahl über die Heimatflur und weckte 
in jeinem Herzen neuen Lebensmut. Sein Volk brauchte ja Vor- 
kämpfer für eine neue Zukunft! — 

So war auch die letzte Hoffnung auf Befreiung der Oſtlande 
dahin. Einige Wochen ſpäter verjuchte noch einmal ein Generalftabs- 
offizier aus dem Kampfabſchnitt Chorn in einem Aufrufe zur Nück⸗ 
eroberung der geraubten Oftlande aufzufordern. So ehrlich der von 
einer wahren Liebe zur Heimat und zum deutſchen Vaterlande ge- 
tragene Aufruf auch gemeint war, ein Unternehmen auf eigene Sauft, 
ohne genügende Unterſtützung durch die Reichsregierung, war völlig 
zwecklos. Daher richteten die drei Oberpräſidenten von Poſen, Olt- 
und Weſtpreußen in einer Kundgebung an die Bevölkerung die 
dringende Bitte, mit Nückſicht auf die Volksgenoſſen im Neiche dem 
Kampfe zu entſagen und ſich der getroffenen Entſcheidung zu beugen. 

Nunmehr nahmen die weiteren Geſchehniſſe raſch ihren Fortgang. 
Der Grenzſchutz wurde durch Reichswehrverbände abgelöſt, und mit der 
Surückführung des Kriegsmaterials und der Räumung der abzu- 

tretenden Gebiete würde begonnen. Vamals jang ein' Angehöriger oes 
Bentſchener Greniſchutzes: 

„Nun treibt uns der Machtſpruch der Welt hinaus, 

Wir müffen das Siegesfeld räumen. 

Sie mähten es wahrlich mit Elend und Graus. 

Was hilft's, ſich dagegen ju bäumen? 

Leb wohl, du arme deutſche Stadt! — 

Was ſtöhnſt du, Kamerad?“ 2 

Mit Mut und Zähigkeit ohnegleichen halten die Sreimilligen- 

verbände um jeden Soll oſtmärkiſchen Bodens gerungen. Mit opfer- 
williger Begeiſterung und höchſter Tapferkeit hatten die Braven den 
Heimatboden, die heutige Grenzmark und die nahe Mark Branden- 
burg, vom Feinde freigehalten. 

Der Schandvertrag von Verſailles hat gegen die deutſche Oſtmark 

entschieden, und dieſes urdeutſche Land hat Jein Schickſal erlebt. 


Zum Zehn- Jahrestage von Verſailles. 


; Das Ausland urteilt! 

Amerikaner, Engländer, Sranzofen, Italiener, Japaner, Nufſen, 
Neutrale gegen das Verſailler Urteil. Herausgegeben von Alfred 
von Wegerer. Verlag Georg Stilke, Berlin. Preis 4,50 AM. 

Vor zehn Jahren wurde von Deutjchland das Geſtändnis erpreft, 
es ſei der alleinige Urheber des Weltkrieges. In dieſen zehn Jahren 
haben alle ernſt zu nehmenden Historiker des In- und Auslandes an 
Hand der zu Cage geförderten Dokumente die Unhaltbarkeit des 
Schuldſpruchs im Verſailler Diktat erkannt. Gegen den Spruch von 
Berſailles lind aber nicht nur Hiſtoriker aufgetreten; auch bekannte 
Staatsmänner wie Coolidge, Borah, Macdonald, Ponſonby, Hano⸗ 
teaux, Muſſolini, der. japaniſche Botſchafter Honda, der zujlilche 
Kriegsminiſter Suchomlinow haben der „Verſailler Kriegsſchuldtheſe“ 
entgegenſtehende Auffaſſungen bekundet. 

Die Suſammenſtellung dieſer Urteile bildet den Inhalt eines neuen 
Buches von Alfred von Wegerer: „Das Ausland urteilt!“. Als lang- 
jähriger Leiter der „Zentralſtelle für Erforſchung der Kriegsurſachen“ 
und Herausgeber der „Berliner Monatshefte“ it der Berfaſſer auch 
im Ausland allen, die ſich mit der Schuldfrage beſchäftigen, bekannt. 
Es gibt kaum ein Buch, das in fo überzeugender Weife die Ungerechtig⸗ 
keit des Verſailler Urteils aufdeckt wie „Das Ausland urteilt!“. Dabei 
bat das Buch den Vorzug, daß es für jedermann verständlich iſt und 
infolge der Wiedergabe der Urteile in drei Sprachen (deutſch, englijch, 
franzöſiſch) feiner Verbreitung im Ausland keine Grenzen geſetzt ſind. 
Darum ſollte es in die ganze Welt dringen. 

* 
Sum Erinnerungsfag des Verſailler Diktafs 
bat der Arbeitsausſchuß Deutſcher Verbände ein Tafhenbuh zur 
Kriegsſchuldfrage herausgebracht: „Anklage und Widerlegung“, her⸗ 
ausgegeben von Pr. Hans Draeger. In dem 140 Seiten um- 
fallenden Büchlein führt der Verfaffer die gegen Deutschland ge- 
richteten Anklagen vor: Deutſchland habe Jeit Jahrzehnten danach 
geſtrebt, Europa zu unterjochen, und habe zu dieſem Sweck eine 
kriegeriſche Politik getrieben. Weiterhin: Deutſchland habe den 
Weltkrieg bewußt und abſichtlich entfeſſelt. Durch ein umfangreiches 
und durchſchlagendes Material wird die völlige Haltloſigkeit dieſer 
Behauptungen dargetan. Ferner räumt das Cafchenbuch mit einzelnen 


Beſchuldigungen auf, die ſich auf die Art und Weife der Kriegführung 
ſelber beziehen, und ſetzt ſich wirkſam mit den Hetzlügen der Greuel⸗ 
propaganda auseinander. Am Schluß ſeines Buches bringt der Ver 
faſſer die Erklärungen der verſchiedenen deutſchen Reichsregierungen 
bzw. deutſcher Staatsmänner und Miniſter von 1918 ab bis zur Gegen- 
wart hin. Immer wieder klingt es durch, was beiſpielsweiſe Reichs- 
präsident Ebert bei der Cotengedenkfeier am 3. Auguſt 1924 ſagte: 
„Das dentfhe Volk iſt nur zur Verteidigung der 
bedrohten Grenzen feines Vaterlandes in den 
Krieg gezogen“, oder was Hindenburg 1926 niederſchrieb: 
„Man hat uus beſchuldigt: Ihr jeid die Anftifter des 
Weltkrieges l“ Man hat damit die Ehre des deutſchen Volkes 
vor Gegenwart und Zukunft an den Pranger geſtellt. Dieſe ſchwere 
Verleumdung der Nation geht jeden Dentſchen an. Hier darf es keine 
Parteien und Richtungen geben, fondern nur eine einzige Stimme 
aller, einen großen, einzigen, nie ermüdenden Proteſt: „Wir ſind keine 
Verbrecher am Frieden der Menſchheitl““ . 

Neben dem Caſchenbuch ift ein kurzes, ſchlagkräftiges Flugblatt des 
Arbeitsausfchuffes, dem bekanntlich auch der Deutſche Oftbund. an- 
gehört, erſchienen, das Stimmen aller deutſchen Parteien und Aufße- 
rungen von Staatsmännern und Gelehrten des Auslandes wiedergibt. 
Caſchenbuch und Flugblatt find eine wichtige Waffe im Kampf um 
unjer Necht. Wir können in beſchränkter Zahl beide gegen Erſtattung 
der Verſandkoſten unſeren Orts-, Frauen- und Jugendgruppen un- 
entgeltlich zur Verfügung ſtellen. Wir bitten um ſchnellſte Beſtellung. 

* 


Das Jahr der Heimaf. 


In der heutigen „Oſtland-Kultur“ haben wir einige Abſchnitte aus 
dem vor einigen Jahren erſchienenen Oſtmarkroman unſeres Heraus- 
gebers: „Das Jahr der Heimat“ zum Abdruck gebracht. Das 
Buch, das feinerzeit in einer billigen Volksausgabe erſchien, ſoll in 
einer Geſchenkausgabe in Ganzleinen gebunden im Herbſt d. J. neu 
herauskommen. Leſer des „Oſtlands“ können es bei unmittelbarer 
Vorausbeſtellung in der Külturabteilung des Deutſchen Oftbundes zu 
einem Vorzugspreis von 3 4 erhalten, während der Buchhandels- 
preis ein erheblich höherer ſein wird. Auch für dieſes Buch erbitten 
wir baldigst Beſtellungen; der Verſand erfolgt nach Erſcheinen. 
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